- Enceinte kann ein ſtädtiſches Intereſſe nicht vorgeführt werden, es mußte fi 


abeilt und es ſteht darnach die 
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Nr. 64. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
11 Ubr. Am 18. Sigung vom 7. Februar, 
Esche. Miaelis u. A > Dundesraiheß Delbrüd, Herzog. v. Pommer: 


Erſter Gegenſtand d 1 ; 
ag. One A ber: er Tagesordnung iſt folgende Interpellation des 

„Dem Reichstage iſt der Vertrag zur Kenntnißnabme mitgetheilt wor⸗ 
— am 2. December 1875 zwischen dem Gebeimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Polt Dire von Pommer⸗Eſche im Namen des Deuiſchen Reiches und dem 
Berta rector und Bürgermeiſterei⸗Verwalter Herrn Back, detreffend den 
denden Ger durch die Erweiterung der Feſtung Straßburg entbehrlich wer⸗ 
ige Örunvftüde an die Stadtgemeinde Straßburg, abgeſchloſſen worden 
i. Aus dieſem don dem Reichs kanzleramte und von dem Herrn Bezirks⸗ 
Präſidenten bereits vatıficirten Vertrag iſt erſichtlich, daß der Stadt Straß⸗ 
burg, vermittelſt der Unterſchrift des Herrn Polizei⸗Directors Back die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt werden ſoll, eine Summe von 17 Millionen Mark zu 
bezablen, ohne daß eine Gemeindevertretung der Stadt darüber ihr Votum 
abgegeben bat. Es widerſpricht eine derartige Belaſtung der Gemeinden, 
obne Mitwitkung einer geſeßlichen Gemeindevertretung, dem allgemein; gel: 
tenden Rechte, und weiſt deshalb das ſtattgebabte Verfabren auf die Dring⸗ 
lichkeit einer baldigen Wiederherſtellung des unterm 26. Februar 1872 auf⸗ 
gelöſten Gemeinderaths hin. Darauf geſtützt, erlaube ich mir die Anfrage 
an den Herrn Reichskanzler zu richten: 1) liegt es in der Abſicht der Reichs⸗ 
regierung, in Straßburg demnächſt eine geſetzliche Gemeinde: Vertretung wie⸗ 
der herzustellen? 2) beabſichtigt die Reichsregierung dieſer Vertretung den 
Vertrag vom 2. December 1875 zur Ratification vorzulegen?“ 

Abg. Guerber: Ich und der allergrößte Theil der Bevölkerung Straß⸗ 
burg's kann in dem in Rede ſtehenden Vertrag nichts anderes erblicken, als 
einen gewaltſamen Eingriff in die Selbſtverwaltung und die Rechte der 
Stadt Straßburg. Es berrſcht in der Bevölkerung nur eine Stimme der 
Entrüftung über die Art und Weile, wie der Vertrag abgeſchloſſen wurde. 
Obne die Gemeindevertretung der Stadt nur im Geringſten zu hören, iſt die 
Regierung auf der einen Seite als Verkäufer, vertreten durch den Ober: 
Regierungsrath v. Pommer Eſche, auf der anderen Seite, vertreten durch den 
Polizeidirector, jetzigen Bürgermeiftereiverwalter Herrn Back als Käufer 
aufgetreten und das Reſultat dieſes Geſchäftes iſt, daß der Stadt eine Laſt 
von 17,000,000 Mark aufgebürdet wird. Während man ſonſt ſagt: wenn 
Zwei mit einander ſtreiten, lacht der Dritte, muß man bier ſagen: wenn 
Zwei mit einander paktiren, weint der Dritte und dieſer Dritte it die Stadt 

traßburg. Für ſie iſt dieſer Vertrag eine 1 des Rufes: vae 
victis! Ber Polizeidirector Back war formell in keiner Weiſe berechtigt, für 
die Stadt Straßburg den Vertrag abzuſchließen, man kann ſich auf kein 
Geſetz berufen, das ihm dieſe Legitimation giebt. Für die Erweiterung der 


daſſelbe denn auf Bauprojecte be 7 55 die in ſo nebelhafter Ferne liegen, 
daß ich fie nur mit dem Ausdruck Luftihlöffer bezeichnen kann. Es wird 
vielmehr die Erweiterung einzig und allein im militäriſchen Intereſſe durch⸗ 
geführt, und hierfür ſoll die Stadt eine jo ungeheure Belaſtung auf ſich 
nehmen. Ich kann nur wünſchen und boffen, daß der dringende Noibſchrei, 
dem meine Interpellation Ausdruck giebt, an der eutſcheidende Stelle gehört 
werde. ah r 

Bundescommiſſar Miniſterialdirector Herzog: Ich habe zunächſt die 
zweite Frage der Interpellation im Namen der Regierung zu verneinen. 
Die Regierung har den Vertrag zwiſchen dem Reich und der Stadt Straß: 
burg über den Ankauf des durch die Feſtungserweiterung frei werdenden 
Terrains ihrerſeits genehmigt; er iſt ebenſo andererſeits von der Auſſichts⸗ 
bebä,de der Stadtverwaltung genehmigt worden. Die Regierung kann daher 
nicht wohl die Abſicht haben, nunmehr noch einer erſt zu conſtituirenden 
Provinzialvertretung von Straßburg den Vertrag zur Ratification vorzu⸗ 
legen; denn das bieße einfach, die Sache von vorne anfangen. Die Regie: 
rung bält den Vertrag für juriſtich perfect, fie würde ihn ſonſt nicht zur 
Kenntniß des Reichstages gebracht haben. ie ſtützt dieſe ihre Ueberzeu⸗ 

ung darauf, daß der Bürgermeiſterei⸗Verwalter Back als außerordentlicher 
Commiſſar auf Grund des Geſetzes vom 24. Februar 1872 die Functionen 
des Bürgermeiſters und Municipalrathes zur Zeit ausübt und daß ein von 
ihm in dieſer Eigenſchaft gefaßter Beſchluß nach dem geltenden Recht nur der Ge⸗ 
nehmigung des borgejeßten Bezirkspraſidenten bedarf. Dieſe Genehmigung iſt er⸗ 
ſomell Befugniß des Bürgermeiſtereiverwalters 
zum Abſchluß des Geſchäfts juriſtiſch außer Frage. Andererſeits iſt nicht zu 
berfennen, daß der Bürgermeiſterei⸗Verwalter damit eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Verantwortlichkeit übernommen hat. Es ware für ihn leichter und für 
die Regierung in mancher Beziehung erwünſchter geweſen, wenn dieſe Ver⸗ 
antwortung von einer gewählten Gemeinde⸗Vertretung hätte getheilt werden 
konnen. Indeſſen hat dieſe Rückſicht nicht dazu führen können, die Wieder⸗ 
beritellung des Gemeinderaths auf Grund des Municipalgeſetzes ad hoe 
berbeizuführen und ebenfowenig die Erweiterung der Feſtung, die nach den 
Beſchlüſſen des Reichstages von dem Erwerb des Terrains durch die Stadt 
abhängig gemacht worden iſt. auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Der Bür: 
eee hat es unter dieſen Umſtänden für richtig gehalten, die 
erantwortung für feine Perſon zu übernehmen. 

Die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Stadterweiterung iſt von allen 
Seiten anerkannt worden. Sie liegt keineswegs blos im Intereſſe der Mi⸗ 
Iitar⸗Verwaltung, ſondern im höchſten Maße auch im Intereſſe der Stadt. 

erinnere nur an die Adreſſe der Notabeln, worin in warmen und be⸗ 
zedien Worten nachgewieſen würde, daß die Erweiterung der Stadt für das 
edeihen derſelben Lebensfrage ſei. Der Bürgermeiſterei⸗Verwalter wird 
daher auch auf die Zuſtimmung aller umſichtigen Klaſſen der Bevölkerung 
in Straßburg rechnen dürfen, wenn er mit feiner Perſon für die Ausführung 
es Projectes eingetreten iſt. — Die Verpflichtungen, welche die Stadt zu 
eiſten hat, beginnen erſt vom Jahre 1879 und erſtrecken ſich bis auf das 
Jahr 1893 binaus. Die Regierung ift hierin der Stadt ſoweit entgegen: 
gekommen, als die ihr vom Reichstag ertheilte Ermächtigung es irgend wie 
Bau Sie werden aus den Bedingungen des Vertrages das Zugeſtändniß 
rl Zinſenfreiheit und der Erſtreckung der Termine auf mehr als 70 

8 eninehmen. Die Stadt Straßburg hat alſo diesmal gewiß leinen 
Erweitern: Nietis auszurufen, ich bin vielmehr überzeugt, daß die an die 
werden und 5 Stadt geknüpften Hoffnungen ſich auf das Beſte erfüllen 
beraustommt a wenn im allerichlimmiten Falle der Kaufpreis nicht völlig 
binlanglichen Era Fttaßburg in den fanitätlihen Vortheiken jeiner Burger 
1893 anerkennen Funden. Das wird der Abg. Guerber hoffentlich im Jahre 
Pudels Kern. Ich wü erſte Frage der Interpellation iſt eigentlich des 
„demnächſt“ wie der ae fie nicht bejahen können, wenn ich das Wort 
Regierung erlennt am " Snterpellant als „alsbald“ verſtehen müßte. Die 
dauernder ſein kann, daß 2b der Bere Zustand in Straßburg kein 
Platz machen wird, ſie lebnt es Auen mezuſtand ſeiner Zeit dem normalen 
wo dieſer Wechſel eintreten wugber eniſchieden ab, bezüglich des Zeitpunktes, 

pielmehr die Auer deute eine bindende Zuſicherung zu geben, 
fie muß dich bil ird eibeit der Entſchließung in dieſer Beziebun 
wahren. Die Regierung wird, wenn ſie die ige eg — 
öffentlichen Meinung dabin erhalt, daß man die Zuſammengehoͤrigkeit des 
Landes zum deulſchen eich nickt ais ein Provisorium auffaßt, und da 
diejenigen Perſonen, welche für den Municipalrath gewählt ſind dieſe Wahl 
nicht au 59 127 r de, wida gen, ern bereit ſein, den 
normalen Zuſtand wieder her; N: ſcht le ? i it⸗ 
punkt jo nahe als möglich ſei. (Beifall. = BE OB e 

Auf den Antrag des Abg. Sonnemann tritt das Haus in eine Be⸗ 
ſprechung der Interpellation ein. j 
Abg. Sonnemann: Ich bin überzeugt, daß die Anſicht, daß man 
einer Gemeinde eine fo bedeutende Schuldenlaſt wider ihren Willen auf⸗ 
dringen könne, bei allen Parteien lebhaften Widerwillen finden wird. For: 
mell iſt die Regierung im Rechte, einen ſolchen Vertrag abzuiclichen, ob 
aber die commiſſariſche Gemeindeverwaltung der Gemeinde für die Zukunft 
o eoloſſale Verpflichtungen auflegen darf, iſt eine andere Frage. Ich de⸗ 
auere hierbei die Arweſenheit des Abgeordneten für Straßburg, des früheren 


reslauer 


nach der allerunzweckmäßigſten Seite erweitert werden ſoll. Meine Herren, 


Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ſachkundi gen Maires der Stadt. 
die aufgebürdete Verpflichtung zu erfüllen, kann ſchwerlich ein Auswärtiger, 
der erſt einige Jahre in Straßburg lebt, entſcheiden. Unter dem Regime 
Napoleons III. bat man in ſolchen Fällen Notabeln⸗Verſammlungen cin: 
berufen. In Straßburg iſt man über den Abſchluß des Vertrages im Un⸗ 
klaren geblieben bis derſelbe dem Reichstage vorgelegt worden iſt. (Hört!) 
Hätte man den Abſchluß des Vertrages vom 2. December an nicht jo ge 
eim gehalten, ſo würden 5 Petitionen der Bevölkerung eingelaufen 
ſein. Denn ſelbſt von den 82 Petenten um die reg | ter Stadt: 
Enceinte find einige entrüſtet über die Art des Abſchluſſes. Der Vertreter 
des Bundestaths hat nur Gründe für die Erweiterung bringen könuen, für 
die Hoffnung, daß man im Jahre 1893 damit einverſtanden fein würde. 
ch ſehe die Sache anders an auf Grund in Straßburg ſelbſt eingezogenen 
rkundigungen bei gemäßigten Leuten, die ſich zur deutſchen Regierung bins 
neigen. Die von dem Bundescommiſſar angeführte Broſchüre, für deren 
Berfafjer ich den Bürgermeiſter von Straßburg halte, jagt nur, daß das 
abgetretene Terrain auch nach Abzug der Straßen: und Plätzeflächen immer: 
bin einen Werth von 17 Millionen Mark darſtelle, eine gewiſſe Ueberzeu⸗ 
gung iſt darin nicht begründet. Das Reich iſt nach dieſem Vertrage auch 
nicht verpflichtet, ein Terrain für die Univerfität. anzukaufen, ſondern bat 
nur das Recht dazu. Macht das Reich ſelbſt von dieſem Rechte Gebrauch 
und nimmt 15 Heetaren zum Koſtenpreiſe zurück, fo hat es noch nicht die 
Einebnungskoſten, die Koſten für Anlegung der Canäle und Waſſerleitungen 
bezahlt, ſo hat die Stadt faſt die Hälfte des Preiſes zugeſetzt. N 
Ich weiß zwar nicht, ob man den Vertrag in dieſem Sinne interpretiren 
wird. Fünf Punkte werden von competenter Seite in Straßburg ſelbſt gegen 
dieſen Vertrag geltend gemacht. Erſtens ſei das abgetretene Terrain viel 
zu groß, das Terrain der Stadt wird nahezu verdoppelt und ſo eine allge⸗ 
meine Entwerthung des Terrains herbeigeführt. Zweitens beanſtandet man, 
daß man den ungeſundeſten und am wenigſten bewohnten Theil der Außen⸗ 
ſtadt in die Enceinte hineingezogen habe, nicht den geſundeſten und bon den 
Ka dach Induſtriellen bewohnten. Es mögen hierbei militäriſche Rückſichten 
maßgebend geweſen fein, ob man bieraus aber eine Belaſtung der Stadt 
berleiten kann, iſt fraglich. Drittens ſei das Terrain viel zu theuer bezahlt 
worden. Zu dem Kaufpreis von 17 Millionen kommen erfahrungsmäßig 
noch 13 Millionen Mark, um das Terrain baufähig zu machen und es mit 
Canaliſatlon, Waſſerleitung ꝛc. zu verſehen. Dieſe Summe muß die Stadt 
ſogleich aufbringen und außerdem von 1879 an jährliche Raten bezahlen. 
Die Ausſichten für den Verkauf find auch nicht die günſtigſten. der 
Gründerzeit haben zwei Frankfurter Geſellſchaften bedeutende Terrains in 
Straßburg erworben, aber dabei einen großen Theil des Capitals verloren. 
Die Berbälinifie find in allen Städten nicht gleich. In Straßburg findet 
nun ein Zuzug von wohlhabenden Leuten fait gar nicht ſtatt und eine große 
Zahl der Eingehorenen ſuchen möglichit ihre Häuſer zu verkaufen. Das kann 
ich mit ſchriftlichen Angaben der competenſten Leute in Straßburg be⸗ 


ch ſtätigen. Weiter beanſtandet man die Dringlichkeit der Vergrößerung. Man 


bekommt für 35 Franken oder 28 Mark den Quadratmeter des beſten 
Terrains in der Nähe des jetzigen Bahnhofs, alſo im Mütelpunkt der Stadt, 
während das angekaufte Terrain nach der Schätzung eines der 82 Petenten 
ſelbſt ſich künftig auf 30 Franken ſtellen wird. 
Wie damit die Stadt ein gutes Geſchaft machen ſoll, vermag ich nicht 
einzuſehen. Allerdings hat das ſtädtiſche Budget einen Ueberſchuß von 
300,000 Franken, wer aber an einer Communalverwaltung betheiligt ift, 
weiß, was eine ſolche Mehreinnahme zu bedeuten bat, Aufwendungen gegen⸗ 
über, die durch derartige Umänderungen hervorgerufen werden. Selbſt wenn 
das Geſchäft ein beſſeres wäre, bat man nicht das Recht, der Stadt wider 
ihren Willen einen derartigen Vertrag aufzuzwingen⸗ iſt eine Petition 
mit 82 Unterſchriften gegen 12,000 wahltähige Bürger. In einem Briefe 
ſchreibt man mir: „Wenn ich weiter zurückgehen und den Dingen auf den 
Grund gehen möchte, fo würde man vielleicht in dem Erweiterungsproject 
einen Grund finden, welcher die Adminiſtration veranlaßte, im Jahre 1873 
den Maire abzuſetzen, denn man wußte ſehr gut, daß niemals die Straß⸗ 
burger Gemeindeverwaltung einem auf ſolcher Baſis errichteten Vertrage ihre 
Zuſlimmung gegeben haben würde.“ Dieſe Anſicht iſt natürlich eine voll⸗ 
kommen unberechtigte, aber ſie charakteriſirt die Stimmung in Straßburg. 
Bei den letzten Wahlen hat eine ſog. gemäßigte Partei beſtanden. Ohne 
Prophet zu fein, glaube ich, daß fie bei den nächſten Wahlen eine verſchwin⸗ 
dend kleine Anzahl von Stimmen erreichen wird, weil die ganze Stadt ent⸗ 
rüſtet iſt über dieſen Vertrag, und ich werde Sie daran erinnern, daß ich 
Ihnen nichts Unrichtiges prophezeit. Mit der Interpellation an ſich wird 
nichts erreicht, aber zu meinem Antrag, der anſtatt derſelben wahiſcheinlich 
lieber geſtellt worden wäre, fehlte es an Zeit; er wäre ins Waſſer gefallen, 
weil er nicht mehr auf die Tagesordnung geſtellt werden konnte. Die In⸗ 
terpellation war das einzige Mittel, die Sache jetzt noch im Reichstage zur 
Sprache zu bringen. Da kann ich denn auf Grund genauer Kenntniß der 
Lerhaltpiſſe nur energiſchſte Verwahrung einlegen gegen vie Belaſtung 
Straßbürgs mit den Koſten, die aus dieſem Vertrage exwachſen. g 5 
„„Die Sache wird damit nicht zu Ende ſein. Hoffentlich wird die 
Interpellation wenigſtens die Folge haben, daß mit der Ausführung des 
Vertrages vorerſt nicht vorgegangen wird. Nach dem Wortlaut deſſelben 
ſoll eine Anzahl von Terminen geſtellt ſein, es wird das Terrain nicht gleich 
zu übergeben ſein und es werden erſt im Jahre 1879 Zahlungen verlangt. 
Die Stadt Straßburg wird Gelegenheit haben, ſelbſt wenn das Petitum 
nicht gewährt werden ſollte, bei den nächſten Wahlen ihre Stimme geltend 
zu machen, und ich hoffe, daß in der nächſten Seſſion des Reichstages die 
Sache nochmals eingehender wird geprüft werden können. Was aber die 
Wiederanſtellung des Gemeinderaths betrifft, ſo ſollte die Regierung dazu 
den Ablauf der fünf Jahre nicht abwarten. Was bat man ihm denn vor⸗ 
zuwerfen? Der Maire hat die von dem Herrn Commiſſar angeführte Aeuße⸗ 
rung gethan, und die Gemeinde hat ihren Maire nicht im Sich laſſen 
wollen — das darf man den Leuten nicht jo hoch anrechnen. Es muß hier 
conſtatirt werden, daß von Seiten der Stadt ſeit ihrer Annexion keine geſetz⸗ 
widrige Handlung ftattgefunden hat und die ganze Verwaltung von dem 
Gemeinderath in loyalſter Weiſe geführt worden iſt. Nach fünf Jahren muß 
man es des grauſamen Spieles genug ſein laſſen. Eines ſchickt ſich nicht 
für Alle. Man kann nicht eine politiſche Dictatur üben und gleichzeitig 
großartige Geſchäfte machen. Wenn es nöthig fein ſollte, die Dictatur zu 
verlängern, müſſen Sie auf dieſes Geſchaft mit Straßburg verzichten. Soll: 
ten Sie aber das Geſchäft machen wollen, jo kbanen Sie es nicht anders, 
als indem Sie es den gewählten Vertretern vorlegen. 

Abg. Graf v. Moltke: Der Herr Interpellant hat gemeint, daß ich eine 
Anfrage an die Stadt Straßburg geſtellt hätte, ob ſie eine Erweiterung 
wünſcht, fo ru meer babe ich verſtanden. Ich habe dazu niemals den 
Auftrag gehabt. Bei meiner Anweſendeit in Straßburg habe ich allerdings 
mich erkundigt, nach welcher Seite eine Erweiterung der Stadt wünſchens⸗ 
werth ſein könnte. Der Herr Interpellant hat das militäriſche Intereſſe 
vorangeſtellt. Meine Herren, auch uns iſt es erwünſcht, innerhalb der Feſtung 
eine woblgebaute Stadt mit breiten Straßen zu haben, ſtatt einer eng zuſammen⸗ 
gedrängten, aber ein dringendes militäriſches Intereſſe für die Erweiterung der 
Stadt⸗Enceinte liegt durchaus nicht vor, nachdem wir die detachirten Forts 
fertig. haben. Dieſe Erweiterung iſt lediglich im Intereſſe der Stadt oder 
wenigſtens vorzugsweiſe. Der Herr Vorredner hat gemeint, daß die Stadt 


die Stadt kann gegen Oſten, wo bie, Gitabelle liegt, nicht erweitert werden, 
gegen Süden liegt die Inundation und ſumpfiges Terrain, dahin wird ſie 
auch nicht erweitert werden. So viel ich weiß, wird ſie gegen Weſten und 
Norden nach Contades zu geöffnet, alſo nach der beiten Gegend hin, in welcher 
die Erweiterung ſtattfinden kann. Es haben ja auch andere Städte bedeu⸗ 
tende Summen gezahlt, damit ſie Bauplätze gewinnen, zuletzt z. B. Stettin. 

Meine Herren, eine Stadt, wie Straßburg, nach alledem, was für fie 
geſchehen iſt und was für ſie zu thun beabſichtigt wird, die Gründung der 
Uniberfität, die Leitung von Canälen, die Führung der Eiſenbahn —, nach 
alledem läßt ſich mit Beſtimmtheit vermuthen, daß dieſe alte deutſche Stadt 
einen großen es erfahren wird, ſobald fie nur Raum erhält, ſich 
zu erweitern (Beifall). Kira Lt 8 

Abg. Löwe: Anſtatt den Scandal jetzt zu machen, hätte man zur Zeit 


Expedition. Herrenſtraße Nr. 20. 
Unſtalten Beitellungen auf die Zeitung, welche ai 
einmal, an den übrizen Tagen zy amal erimeint 


Dinstag „Februar 1876. 


Auderdeln übernehnen al 


Die Frage, ob Straßburg in der Lage iſt, 1 des Abſchluſſes des Vertrages Proteſt erbeben ſollen. Ich babe mich damals 


nicht bei den Behörden oder Eingewanderten, ſondern bei Einheimiſchen er⸗ 
kundigt und die Antwort erhalten: „Das Project iſt ganz gut und die Er⸗ 
weiterung der Stadt eine Nothwendigkeit. Wenn wir die Sache verſchieben, 
fo kann man nicht wiſſen, ob die Verhältniſſe ſich nicht ändern und wir 
ſpäter ſchlechter fahren. Wir find daher der Meinung, daß der Reichsta 
feine Zuſtimmung geben ſoll“. Das iſt der Inhalt von Briefen, die i 
Ibnen heute noch vorlegen kann. Einen anderen Weg, ſich zu informiren, 
gab es damals nicht, denn bekamen wir hier im Hauſe oder in der Budget⸗ 
Commiſſion von den elſaäſſiſchen Abgeordneten irgend welche Auskunft? Das 
Geſchäft ift für die Stadt kein ſchlechtes; iſt erſt auf dem an die Stadt ver: 
kauften Terrain in Ausübung des Rückkaufsrechts des Staates die Univer⸗ 
fität erbaut, fo wird ſich ſtrablenförmig von dieſer aus dieſer Stadttbeil zum 
Vortheil der Stadt entwickeln. Daß, wie der Abg. Sonnem nn durch Ver⸗ 
leſung von Briefen hervorhob, Perſonen, die früher für den Verkauf ſtimmten, 
jetzt ihre Meinung geändert haben, beweiſt nichts; es iſt dies ein einfaches 
Manöver, es mit keinem zu verderben; einerſeits wollte man die Stadt⸗ 
erweiterung, andererſeits ſucht man ſich jetzt mit der Proteſtpartei auszu⸗ 
ſöhnen. Der Abg. Sonnemann ſagte, die Stadt würde nach einer ſchlechten 
Seite erweitert. Ich habe das Terrain zu Fuß kreuz und quer durchſchritten; 
es iſt eine Hochebene, die, abgeſehen von den noch vorhandenen Feſtungs⸗ 
räben, zu dem geſundeſten Theile der ganzen Umgegend Srraßburgs gehört. 
9 8 Beziehung will ich über die Meinung des Abg. Sonnemann 
nicht urtheilen. 

Wenn wir die Berufung einer Vertretung der Stadt zum Zwecke der 
Prüfung und Genehmigung dieſes einen Vertrages verlangten, wenn wir 
im Widerſpruch mit den Beſugniſſen, die wir in Anbetracht der außerordent⸗ 
lichen Verhältniſſe den Behörden ertheilt haben, in dieſem Falle die Bebör⸗ 
den invalid machen und ſagen wollten, die von uns geſchaffenen Behörden 
baben nicht die moraliſche Befugniß, einen ſolchen Act zu vollziehen, jo 
würden wir einen ganz unbegreiflichen politiſchen Fibier begehen, das An⸗ 
ſehen jener Behörden geradezu vernichten. Nicht ad hoc, ſondern überhaupt 
wieder eine regelmäßige Vertretung der Stadt zu ſchaffen, würde ich, je eher 
dies geſchiebt, für eine um ſo beſſere und 2 Handlung der Regierung 
balten. Nach meinen Wahrnehmungen könnte es jetzt ſchon geſchehen. Die 
Wiederholung der früheren Demonſtrationen, die man nicht ernſthaft gemeint 
haben wollte, wird wobl unterbleiben, nachdem man geſehen hat, daß fie 
ernſthaft genommen werden. ’ 

Damit ift die Interpellation erledigt. 

Ohne Discuſſion wird der Bericht der Reichsſchulden⸗Commiſſion über die 
e e des Schuldenweſens des Norddeulſchen Bundes, bezw. des 
Deutſchen Reiches und über den Reichskriegsſchaz vom Haufe entgegen⸗ 

enommen, darauf die Zuſammenſtellung der fernerweit liquidirten aus der 

riegskoſten⸗Entſchaͤdigung zu erbebenden Beträge in erſter Berathung in der 
Art erledigt, daß auf Grund von Erklärungen der Abgg. Rickert und von 
Benda die Verweiſung dieſer Vorlage an die Rechnungs⸗Commiſſion nicht 
beliebt, ſondern die zweite Berathung der Vorlage dem Plenum vorbehalten 
wird. Desgleichen wird der Geſetzentwurf, betr. die Kaiſer⸗Wilbelm⸗Stiftung 
für die Angehörigen der Reichs: Boltderwaltung in dritter Berathung ge 
nehmigt; desgleichen die Ueberſicht der außeretatsmäßigen außerordent⸗ 
lichen Ausgaben und Einnahmen, welche durch den Krieg mit 
Frankreich beranlaßt find oder mit demſelben im Zuſammenhange fteben. 
Vorbehaltlich der bei der Reviſion ſich etwa noch ergebenden Erinnerung 
werden auf Antrag der Commiſſion die Ueberſchreitungen beim Lazarelb⸗ 
und Artillerie⸗ und Waffenweſen im Betrage von rund 251,000 Thaler ge⸗ 
Aa und erklärt, daß durch die Vorlegung der Ueberſicht dem Geſetze 
vom 2. Juli 1872 und 10. Februar 1875 genügt worden ift. 


Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs wegen Abänderung des 


Geſetzes vom 23. Mai 1873, betreffend die Gründung und Verwaltung des 
Reichs⸗Invalidenfonds. : 

Abg. d. Benda: Es hat ſich bei dem großen Umfang der Geſchäfte der 
Reichsſchulden⸗Commiſſion in dieſer Angelegenheit als wünſchenswerih heraus: 
geſtellt, an Stelle der in $ 3 des Geſetzes vorgeſehenen Stellvertreter der 
Mitglieder eine Verſtärkung der Mitgliederzahl eintreten zu laſſen. Ich 
beantrage deshalb folgende Faſſung des § 3: „Zur Wahrnehmung der der 
Reichsſchulden⸗Commiſſion durch die Beſtimmungen des Geſetzes vom 23. Mai 
1873 (Reichsgeſetzblatt S. 117) übertragenen Geſchäfte wird die Commiſſion 


durch fünf Mitglieder verſtärkt, zwei derſelben werden vom Bundesrathe, drei 


dom Reichstag gewählt. An der Wahrnehmung der ſonſtigen Geſchäfte der 
Commiſſion nehmen dieſe Mitglieder nicht Theil.“ 

Nachdem Abg. v. Schorlemer⸗Alſt im Namen des Cenlrums erklärt 
hat, daſſelbe werde für den Antrag ſtimmen, wird derſelbe angenommen. 

Zu dieſem Gegenſtande iſt folgender Antrag der Abgg. Rickert, Höl⸗ 
der und Dr. Wehrenpfennig eingegangen: den Reichskanzler zu erſuchen: 
1) die nach $ 14 des Geſetzes dom 23. Mai 1873 aufzuſtellende Bilanz, in 
welcher der zeitige Capitalwerth der dem Reichsinvalidenfends obliegenden 
Verbindlichkeiten anzugeben iſt, aufſtellen zu laſſen und dem Reichstage in 
der nächſten Seſſion vorzulegen; 2) zugleich in der nächſten Seſſion einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, nach welchem die entbehrlichen Zinſen und die 
Activbeſtände des Reichsinvalidenſonds vom 1. Januar 1877 ab Verwendung 
finden für: a) die Ausgaben des Reichs an Penſionen und Unterſtützungen 
für Angehörige der vormals ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, b) die dem Reichs⸗ 
baushalt zur Laſt fallenden Penſionen und Penſions⸗Erhöhungen für Mililär⸗ 
perſonen und Militärbeamte der Landarmee und der Marine, welche durch 
Krieg vor 1870—1871 invalide und zur Fortſetzung des activen Miltärs 
dienſtes unfähig geworden find, e) die dem Reichsbaushalt zur Laſt fallen⸗ 
den Penſionen und Unterſtützungen für Hinterbliebene der in den Kriegen 
vor 18701871 gefallenen Militärperſonen der Landarmee und der Marine. 

Abg. Rickert: Der Antrag will nichts Anderes, als der bei der zweiten 
Berathung abgelehnte $ 1 der Commiſſionsbeſchlüſſe. Der Vertreter der 
Bundesregierungen ſtellte damals die Zuſtimmung derſelben zu dem § 1 
nach Prüfung der Unterlagen in Ausſicht. g x 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz erklärt ſich unter Berufung auf die Ausfüh- 
rungen des Abg. Lucius bei der zweiten Berathung und den damals etho⸗ 
benen Widerſpruch des Präſidenten des Reichskanzleramtes gegen den § 1 
der Commiſſionsbeſchlüſſe gegen den Antrag Rickert. a i 

Abg. Frankenburget: Der Vorredner ſcheint den Unterſchied zwiſchen 
dem § 1 der Commiſſtonsbeſchlüſſe und dem Antrag Rickert überſehen zu 
daben; nach erſteren ſollten die in Folge der früheren Kriege entſtandenen 
Penſionen und Unterſtützungen auf den Invalidenſonds übertragen werden, 
der letztere erſucht um die Vorlage eines ſolchen Geſetzes. Der Antrag folgt 
auch gerade den Anſichten des Präſidenten des Reichskanzleramtes, denn 
derſelbe erklärte, daß die Regierungen aufden Gedanken des § 1 der Com⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe zu geeigneter Zeit eingehen wollten. Der Antrag ſoll 
einen Erſatz für dieſen Paragraphen bieten, ich bedauere, daß er ihn nicht 
bietet. Es wird aber nach der eben erwähnten Erklärung die Reichsregie⸗ 
rung kaum verantworten lönnen, bei der Ezatsberathung für das Jahr 1877 
eine Erhöhung der Matrikularbeiträge oder neue Steuern zu beantragen, 
ohne vorher dem Antrag Rickert Folge gegeben zu haben (Hört! Hört!) und 
deshalb werden wir für den Antrag ſtimmen. 

Der Antrag Rickert wird hierauf angenommen. 

Es folgt die dritte Berathung des Antrages Zimmermann, welcher 


Schluß dieſer Seſſion in der Zwiſchenzeit bis zur nächſten fortzuſetzen. 
ſagt, daß die Juſtizgeſeße und die Coneursordnun 


ſammenhängen, aber auch geſagt, daß die Civilproceßordnung und die Con⸗ 


klärung der Reichsregierung über ihre Stellung zu den Beſ 


die Commiſſion für die Concursordnung ermächtigt, ihre Berathungen nach 


Abg. Miquel: Gegner diefes Antrages berufen ſich auf meine Aeußerun 
gen bei der erſten Berathung der Concursordnung. Ich habe allerdings ge⸗ 
nicht unmittelbar zu⸗ 


curs⸗Orbnung in Uebereinſtimmung gebracht werden müßten und Incongruenzen 
durch Rückſprachen der Mitglieder beider Commiſſionen zu beſeitigen miſſeen 
Wenn die Concursordnung noch nicht in 8 t der 5 jr Peine * en 
erledigt iſt, bei der Civilproceßordnung dies wo a 115 ia a Gem. 
miſſton noch nicht vorliegt, fo iſt es wünſchenswerth. daß durch das Jort⸗ 
be ber bes Common für die Concursordunng die Möglichkeit der Her⸗ 
ſtellung einer vollſtändigen Harmonie zwiſchen beiden Geſetzen gegeben wird. 
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Juſtiz⸗Commiſſion fördert eine vierzebntägige Berathung, wenn der Reichs⸗ 
tag nicht tagt, die Arbeiten mehr, als eine vierwöchentliche, während der 
Reichstag tagt. Der ganze Abſchluß der Juſtizgeſetze wird durch den Antrag 
Zimmermann erleichtert. Auch iſt der Reichstag verpflichtet, der überwiegen⸗ 
den Anſicht in der Commiſſion ſelber Rechnung zu tragen. NP ass 
Abg. Mosle: Ich wollte in der dritten Leſung des Geſetzes nicht wieder 
das Wort nehmen, nachdem es in der zweiten ohne anderen Widerſpruch als 
den meinigen durch Majforitätsbeſchluß angenommen iſt. Aber die Aus: 
führungen des Vorredners zwin en mich meinen Standpunkt noch etwas 
klarer darzuſtellen, als es mir in der zweiten Leſung gelungen zu ſein ſcheint. 
Wenn er ſagt, es ſei nothwendig, um den Zuſammenhang der beiden Ge⸗ 
ſetze herzuſtellen und um ein ſo großes Geſetz zu berathen, ſich demſelben 
anz beſonders zu widmen, ſo hat er nur dann vollſtändig Recht, wenn es 
ch darum handelte, ein neues Geſetz zu machen, oder die Berathung eines 
Geſetzes aus dem Geſichtspunkte vorzunehmen, daß, um alle Schwächen 
daraus zu entfernen und unter Umſtänden bei abweichender Meinung ein 
neues Geſetz berzuſtellen ſei. 5 
Er hat aber nach meiner Anſicht nicht Recht, wenn er davon ausgeht, 
daß die Aufgabe des Reichstags⸗Abgeordneten darin beſtebt, die vorgelegten 
gene von ſolchen Geſichtspunkten aus aufzufaſſen. Er überſieht auch, daß 
ein Mitglied des Reichstages, welches während der Seſſionen ſolche Geſetze 
berathen ſoll, — das wird doch auch noch öfter vorkommen — ein ſehr 


großes Hilfsmittel zu einer ſachlichen Berathung ſolcher Geſetze dadurch hat, 


daß es mit den Collegen im Reichstage im gegenſeitigen Meinungsaustauſch 
bleibt und die verſchiedenen Gegenſtände mit denſelben überlegen kann. 
Wenn dagegen während der Zeit, wo der Reichstag nicht Seſſion hat, ſolche 
Geſetze beralhen werden, fo wird dadurch zwar eine eingehendere Berathung 
möglich, aber ich halte das nicht für einen Vortheil. Ich fürchte im Gegen⸗ 
theil eine zu eingebende Berathung: die Concursordnung iſt ja im Allge⸗ 
meinen als gut, richtig und gelungen anerkannt. Ich fürchte, daß bei einer 
ſo ſpeciellen Berathung, bei der auch verſchiedene Mitglieder fehlen werden, 
die nicht abkommen können, nicht das Vollkommene erhalten bleibt, was fie 
jetzt bietet. Wenn der Abg. Miquel perſönliche Rückſichten betont bat, fo 
kann ich ihn durchaus beruhigen: dieſe perſönlichen Rückſichten werde ich da⸗ 
durch beſeitigen, daß ich den Herrn Präſidenten erſuche, mich aus der Com⸗ 
miſſton zu entlaſſen. 5 f * 

Darauf wird der Antrag Zimmermann mit ſehr großer Majorität 

angenommen. il { 

as Haus jest hierauf die in der letzten Sitzung abgebrochene Berathung 
der Vorlage über die Erwerbung des Kroll'ſchen Etabliſſements 
zum Zwecke der Errichtung des Reichstagsgebäudes fort. 

Es liegen dazu folgende Anträge vor: 9 

1) vom Abg. Berger und Gen.: „a. in Gemäßheit des Reichstags⸗Be⸗ 
ſchluſſes vom 19. Mai 1873 wiederholt zu erklären, daß der Reichstag den 
Grund und Boden des Kroll'ſchen Etabliſſements bierſelbſt nebſt dem an⸗ 
grenzenden Terrain als die geeignete Stelle für die Errichtung des Reichs⸗ 
iagsgebäudes nicht anſteht; b) in Gemähheit des Reichstags⸗Beſchluſſes vom 
25. Februar 1874 den Reichskanzler wiederholt aufzufordern, Einleitungen zu 
treffen, um das binter dem Kriegsminiſterium, der ehemaligen Porzellan⸗ 
Manufactur und dem Herrenbauſe belegene Terrain, ſoweit ſolches zur Er⸗ 
richtung eines Reichstagsgebäudes erforderlich iſt, zu erwerben und die des: 
fallſige Vereinbarung dem Reichstage baldmoͤglichſt zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußnahme vorzulegen.“ 

2) vom Abg. Duncker: „Für den Fall der Ablehnung des Antrages des 
Bundesraths den Reichskanzler zu erſuchen, mit der königlich preußiſchen Re⸗ 
gierung in Verhandlung zu treten, ob und unter welchen Bedingungen gegen⸗ 
märtig folgende zwei Plätze zum Zwecke des Reichstagshauſes für das Reich 
zu erwerben fein würden: A. der Platz im Thiergarten zwiſchen dem Bran⸗ 
denburger Thor und der Lennsſtraße; B. der Platz an der Oſtſeite des Königs: 
platzes: das Raczinsky ſche Palais und die anliegenden, dem preußiſchen Fiscus 

ehöͤrenden Grundſtücke und über das Reſultat dieſer Verhandlungen dem 
eichstage in der nächſten Seſſion Mittheilung zu machen.“ 

3) vom Abg. Lucius (Erfurt): „In Erwägung, daß derſelbe den Grund 
und Boden des Kroll'ſchen Etabliſſements am Königsplatz bierfelbft, nebſt dem 
angrenzenden Terrain als die geeignetſte Stelle für die Errichtung eines 

Reichstagsgebäudes nicht anſieht — ſoll eine aus 7 Mitgliedern beſtehende 
Commiſſton eingeſetzt werden, welche unter dem Vorſitz des Präſidenten des 
Reichstages 1) eine Reviſion des Bauprogramms vom 18. November 1871 
veranlaßt, 2) weitere Ermittelungen anſtellt, ob nicht ein geeignetes Terrain 
in centraler Lage für den definitiven Bau zu erwerben iſt, 3) in der nächſten 
Seſſion über das Ergebniß Bericht erſtattet.“ 

(Präſident Dr. Simſon übernimmt den Vorſtitz.) $ 

Abg. Reichenſperger (Crefeld): Den Vorwurf, der gegen die Com: 
miſſton erhoben worden iſt, muß ich entſchieden aufrecht erhalten. Ich ſelbſt 
babe im Jahre 1874 den Antrag geitellt, welcher zu dem Beſchluſſe führte, 
die Commiſſion zu beauftragen, wegen Erwerbung des hinter der Porzellan: 
manufactur gelegenen Terrains und wegen Aufſtellung eines Koſtenanſchla⸗ 
ges für die Ausführung des Parlamentsgebaudes auf dieſem Terrain die 
erforderlichen Schritte zu thun, ich bin alſo der beſte Interpret der Inten⸗ 
tionen jenes Beſchluſſes. Was hat nun die Commiſſion gethan? Sie hat, 
ohne hierzu einen Auftrag zu beſitzen, mit einigen Sachverſtändigen geprüft, 
ob das dom Reichstag in Ausſicht genommene Terrain zum Bau eines 
monumentalen Reichstagshauſes überhaupt geeignet ſei. Das Urtheil der 
Sachverſtändigen in dieſer Frage war leicht vorauszuſehen, denn von Anfang 
an haben dieſelden eine eniſchiedene Abneigung gegen den Platz hinter der 
Porzellanmanufactur an den Tag gelegt und zu Kroll hingedrängt. So kam 
man denn in der Commiſſion zu einem Beſchluß, der das directe Gegentheil 
von dem ausſprach, was der Reichstag gewollt hatte. Der Abgeordnete 
Berger hat Ihnen bereits die Unhaltbarkeit der von den Sachverſtändigen 

erhobenen Einwürfe gegen den Platz binter der Porzellanmanufactur dar⸗ 
1855 ich kann mich deshalb, um Ihnen einen Begriff von der Größe des 
laßes zu geben, auf die Angabe beihränten, daß das Bauterrain doppelt 
fo groß als der Dönhofsplatz iſt und durch den leicht zu bewerlſtelligenden 
Austauſch mit benachbarten Grundſtücken ohne Schwierigkeit auf das Drei⸗ 
ja Vierfache der Größe des genannten Platzes gebracht werden kann. Ich 
meine, daß ein ſolcher Raum ausreicht, um ein wahres Prachtmonument 
binzuſtellen. Man jagt nun, die Lage des Platzes ſei für einen „monumen⸗ 
kalen“ Bau nicht geeignet — ein Ausdruck, den man nach Belieben dehnen 
kann, fo daß Jeder etwas anderes darunter verſteht. Iſt der Escurial kein 
monumentales Gebäude? Oder glauben Sie, um die größere Macht des 
Deutſchen Reiches Spanien gegenüber auszudrücken, nun auch das deutſche 
Parlamentsgebäude größer machen zu müſſen, als den Escurial? Ich babe 
nie gehört, daß die Größe des Escurial die Würde der ſpaniſchen Nation 
repräſentirt — ich bitte Sie alſo, ziehen Sie in unſere Berathung nicht 
Dinge hinein, die derſelben ganz fern liegen. ; f 
nd wenn nun eine Differenz der Anſichten zwiſchen den Architecten und 
uns über den Begriff eines „monumentalen“ Parlamentsgebäudes herrſcht, 
ſoll dann die Anſicht der Architecten den Ausſchlag geben oder die des Reichs ⸗ 
tages? (Sehr richtig!) Die Architecten wollen einfach deshalb von dem von 


uns gewählten Bauplatz Nichts wiſſen, weil bereits andere Bauprojecte für 


vermeiden. 


dieſes Terrain entworfen find; das iſt des Pudels Kern, und deshalb ſollen 
wir auf den Platz des Kroll'ſchen Etabliſſements verwieſen werden. Wenn 
der Abg. v. Unruh darauf hingewieſen hat, daß wir uns in einem architee⸗ 
toniſchen Confuſorium befinden, fo ſtimme ich ihm darin vollkommen bei, nur 

laube ich nicht, daß die Wahl des Krollſchen Bauplatzes uns helfen wird, 

ei der Aufführung eines Reichstagshauſes die Fehler dieſes Zuſtandes zu 
In dieſer Ueberzeugung bin ich noch beſtärkt worden durch die 
Concurrenz der Baupläne, die aus aller Herren Länder, aus allen Stilen 
etwas brachten, bald ein Stuck Louvre mit einem „monumentalen“ Säulen⸗ 
ange, bald ein Stück der Wiener vermiſcht mit einem Stück der Berliner 

örſe u. . w. Und alles das wird mit Säulen ausgeſtattet, dem koſtſpie⸗ 
ligſten und unprakliſchſten Beiwerk, das keinen andern Zweck hat, als dem 
Publikum zu ſagen: bier ſteht ein monumentaler Prachtbau! Sehen Sie 
ſich in unſerer Haupiſtadt um; dal finden Sie Gebäude mit Säulengängen, 
die nur die Fenſter verdecken und das Licht abhalten, und oben darüber ftehen 


A des theilweiſe weiblichen Geſchlechts (Heiterkeit), bei deren Anblick man 


ch des Wunſches nicht erwehren kann, ſie mit Hilfe von Leitern aus ihrer 
gefährlichen Stellung zu befreien (Heiterkeit). Wollen wir einen Bau für 


das deutſche Parlament, fo laſſen Sie uns anknüpfen an unſeren nationalen 


Stil und verwerfen Sie jenes Syſtem des Erlekticismus und der Viel⸗ 
mengerei, das ſich uns überall aufdrängt., Man betont immer die Noth⸗ 
wendigkelt eines monumentalen Koloſſalbau s. Gerade in der Koloſſalität 
liegt ein Hinderniß für die Afthetiihe Durchbildung und gruppenartige Ent⸗ 
wickelung des Gebäudes, die dem Zweck deſſelben am beſten entſpricht. 

Ein ſpocher Koloſſalbau verlangt vier enden wodurch die Ausführung 
ſchon außerordentlich koſtſpielig wird, alle Facaden müſſen gleich große Fenſter 
baben, denn ſonſt entsetzt ſich der gebildete Bürgersmann; durch alle dieſe 

orderungen wird die Möglichkeit, die einzelnen Räume fo zu geſtalten, daß 
e ihrem Zwecke vollkommen e außerordentlich erſchwert. Aus 


1 dieſem Grunde wird es ſich empfehlen, das Gebäude nicht als Maſſenbau, 


ſondern als Gruppenbau zu behandeln. Der Abg. Duncker wies uns darauf 
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ie alten Kirchenbaumeiſter ihren Kathedralen ſtels eine domi ⸗ 
nirende Stellung zu geben geſucht hätten. Ich widerſpreche dem nicht, aber 
nirgends giebt es eine Kathedrale, die als Umgebung einen ſoſchen Platz 


ſolchen Stellung; wenn der 


rer Häuſer, an denen man ſeine impoſante Größe meſſen kann. (Sehr richtig!) 
Sehen Sie Sich den Juſtiz⸗Palaſt in London an. Auch dort hat man lange 
Jahre nach einem geeigneten Platze geſucht und endlich den koſtſpieligen Bau 
in ſtreng gothiſchem Stile, mitten in der City aufgeführt, wo von einer Um⸗ 
gebung, wie der Königsplatz und der Thiergarten gar nicht die Rede iſt, Sie 
ſehen alſo, daß ein ſo practiſches Volk, wie die Engländer, die gewiß ihre 
Millionen nicht unverſtändig wegwerfen, die Anſichten unſerer Architecten 
durchaus nicht theilen. Man hat zu Gunſten eines koloſſalen Maſſenbaues 
die Notpwendigkeit angeführt, große Prachtſäle für außerordentliche Feſte in 
das Gebäude aufzunehmen. Ich möchte Sie bitten, auch von dieſen Projec⸗ 
ten Abſtand zu nehmen. Was ſollen wir mit rieſigen Prachtſälen, die eine 
Menge Geld koſten und nur den Zweck haben, daß vielleicht alle drei Jahre 
einmal ein Ball in ihnen abgehalten wird, auf dem die Reichstagsabgeord⸗ 
neten den Berliner Damen die Honneurs machen? Oder wollen Sie viel⸗ 
leicht, daß der Präſident 15 Feſte giebt? Sie würden dann tief in die 
Taſche greifen, und ihm Repräſentationsgelder im Betrage von mindeſtens 
10,000 Pfund Sterl. bewilligen müſſen. 

Hinzu kommt, daß, je größer derartige Feſträume ſind, deſto ſchwerer es 
iſt, ſie wahrhaft künſtleriſch auszuſtatten. An die Stelle der Bildhauerarbeit 


tritt dann die Arbeit aus Gyps und andere Scheinornamentik. Ueberdies 


würden Sie durch ſolche Säle, die doch mit der Wohnung des Präſidenten in 
Verbindung ſtehen müßten, die letztere nur unbehaglich machen, denn der 
Präsident, wenn er nicht ein geborener Fürſt iſt, würde ſich in ſolchen 
Räumlichkeiten, deren geſammte Einrichtung doch harmoniren müßte, ſtets 
wie an einem fremden Orte fühlen. — Aber ſelbſt, wenn Sie an der Aus⸗ 
führung dieſer Projecte feitbalten, würde der Platz hinter der Porzellan⸗ 
manufactur vollkommen ausreichen, vorausgeſetzt, daß Sie die für Neben⸗ 
zwecke beſtimmten Räume ip kleineren Gebäuden unterbringen, welche fi 
gruppenartig an den Hauptbau anlehnen würden. — Die Einwände gegen 
die abgeſchloſſene Lage des Bauplatzes entbehren jeder Begründung; ſobald 
der projectirte Durchbruch der Kochſtraße bis zur Königgrätzer Straße voll⸗ 
endet iſt, liegt das Terrain ganz offen und iſt von allen Seiten zugänglich. 
Was hat man alſo gegen den Platz hinter der Porzellanmanufactur einzu⸗ 
wenden? Es wird uns entgegengehalten, die preußiſche Regierung habe über 
dieſen Platz bereits disponirt. Mit welchem Rechte aber kann die preußiſche 
Regierung auf Grund eines einfachen Gutachtens einer Commiſſion, welche 
bindende Beſchlüſſe gar nicht zu faſſen hatte, und ſich überdies vollſtändig 
außerhalb des ihr gewordenen Mandats bewegte, über einen Platz ver⸗ 
fügen, der durch ausdrücklichen Beſchluß des Reichstages für Reichszwecke in 
Anſpruch genommen war? Bei einer ſolchen Sachlage haben wir nicht den 
geringſten Anlaß, die uns entgegengehaltene „vollendete Thatſache“ zu re⸗ 
ſpectiren. Es iſt über die mit der Verlegung des Reichtagsgebäudes nach 
dem Kroll'ſchen Gtablifjement verbundenen Inconvenienzen bereits ſoviel ge: 
ſprochen worden, daß ich darauf nicht noch einmal zurükommen mag. Wenn 
Sie wollen, daß die Seſſion des Reichstages in die Wintermonate fällt, ſo 
können Sie uns nicht zumuthen, daß wir uns alle Tage bis zu jener Ge⸗ 
gend des Thiergartens hinaus begeben. 

Das von dem Abg. Duncker uns vorgehaltene Beiſpiel des Feldmarſchalls 
Molike, der ſein Generalſtabsgebäude auch in jene Gegend verlegt hat, kann 
mich nicht beſtimmen; der Abg. v. Moltke macht in jo vielen Dingen eine 
Ausnahme von den gewöhnlichen Sterblichen, daß ſeine Handlungen als 
Regel für Andere nicht hingeſtellt werden können. (Heiterkeit.) Selbſt wenn 
das Dunckerſche Ideal eines Pferdebahn⸗Omnibus verwirklicht ſein wird, 
kann ich mich für die Wahl des Krollſchen Platzes nicht erwärmen. Denken 
Sie Sich, daß wir ſpät Abends unſere Commiſſtonsſitzungen in dem Parla⸗ 
mentsgebäude gehalten haben und nun in das Innere der Stadt zurückkehren 
wollen. Der nächſte Pferdebabn⸗Omnibus würde dann die erſten zehn Mann 
mitnebmen, während die übrigen fo lange warten müßſen, bis auch an fie 
die Reihe der gruppenweiſen Beförderung kommt. (Heiterkeit) Ob das der 
Würde der Verireter der deutſchen Nation entſpricht, weiß ich nicht; mir 
ſcheint es ein Bild, das eine nähere Beleuchtung nicht verträgt. Beſſer 
tbäten wir dann, unſere Sitzungen nach Charlottenburg zu verlegen, wo 
wenigſtens kleine Wohnungen zu haben ſind, in denen man ſich einrichten 
koͤnnte. Wir würden dann des Beiſpiel von Verſailles nachahmen, was 
ganz modiſch wäre. Daß die Umgebung von Kroll, wenn wir das Parla⸗ 
ment dorthin verlegten, bald mit Häuſern bedeckt ſein würde, in denen die 
Abgeordneten wohnen könnten, bezweifle ich ſehr. An großen Häuſern mit 
Wohnungen zu 2000 bis 3000 Thaler Miethe wird es nicht fehlen, das zeigt 
Ihnen ſchon jetzt die Gegend der Alſenbrücke; aber kleine Quartiere mit 1 
und 2 Stuben, die man auf drei Monate miethen könnte, werden Sie ver⸗ 
gebens ſuchen. Hierzu kommt, daß ſchon jetzt für das Krollſche Terrain ein 
wahrer Gründerpreis gefordert wird; welche Summen wird man erſt ver⸗ 
langen, wenn wir uns durch einen Beſchluß die Hände gebunden haben und 
nur die Wahl haben, entweder die geſtellte Forderung zu bewilligen, oder 
den Beſchluß zurückzunehmen. 

Was den Patz des Raczynskiſchen Palaſtes betrifft, ſo habe auch ich ge⸗ 
hört, daß derſelbe jetzt zu haben wäre; dennoch würde ich das Terrain hinter 
der Porzellan⸗Manufactur vorziehen, obwohl jener Platz im Verhältniß zu 
Kroll ein wahres Juwel iſt. An Bauptägen für andere Zwecke fehlt es 
überhaupt nicht, ſo daß es der preußiſchen Regierung gar nicht ſchwer werden 
kann, für den Bau eines Gewerbe⸗Muſeums und einer Gewerbe⸗Akademie 
ein geeignetes Terrain zu finden. Schlimmſten Falls würde der Platz hinter 
der Porzellan⸗Manufactur, wenn der vorher angedeutete Austauſch anliegender 
Parzellen ſtattfände, jogar ausreichen, um die genannten gewerblichen Gebäude 
noch neben dem Parlamentsbau aufzunehmen, ſo daß ein abſolutes Hin⸗ 
derniß auch in dieſer Beziehung nicht vorliegt. Aus allen dieſen Gründen 
bitte ich Sie in erſter Linie an dem früher gefaßten Beſchluſſe feſtzuhalten; 
wollen Sie das nicht, ſo nehmen ſie den Antrag des Abg. Lucius an. Der⸗ 
ſelbe rückt die Ausführung des Baues allerdings wieder in eine gewiſſe 
Ferne, doch die auf dem Spiele ſtebenden Intereſſen ſind bedeutend genug, 
um einen ſolchen Auſſchub zu rechtfertigen. Alſo — nehmen wir uns Zeit 
und wählen das Beſte. (Befall.) ö 

Präſident Delbrück recapuulirt noch einmal den hiſtoriſchen Hergang der 
Reichstagsbeſchlüſſe, deren letzter ausdrücklich in voriger Seſſton, ohne Wider⸗ 
ſpruch im Hauſe zu finden, als unausführbar bezeichnet wurde, während der 
legte Commiſſionsbericht, der ſich entichieden gegen den Reichstagsbeſchluß 
wandte, ohne jeden Proteſt ſeitens des Reichstages blieb. Aus dieſem Her⸗ 
gang der Dinge mußte die Bundesregierung die Anſchauung gewinnen, daß 
der Reichstag in ſeiner Mehrheit ſeinen früheren Beſchluß fallen laſſe und 
aufgeben wolle. (Widerſpruch.) Es wird daher das Vorgehen der Regierung 
unmöglich als eine Rückſichtsloſigteit und als eine Juoyalität gegen den 
Reichstag angeſehen werden dürfen. — Was den vom Vorredner monirten, 
erorbitanten Preis betrifft, den die preußiſche Regierung für den Kroll 'ſchen 
Platz gefordert haben joll, jo muß ich conſtatiren, daß die preußiſche Regierung 
eine wirkliche Forderung gar nicht geſtellt hat. Auf Anlaß des Reichstages 
wurde damals nur eine Taxe ſowohl des Kroll ſchen wie des Radziwill ſchen 
Terrains aufgenommen und dieſe Taxe wurde dem Reichstage einfach mit, 
getheilt. Im alfeitigen Intereſſe kann die Bundesregierurg nur dringend 
wünſchen, daß der Reichstag nicht einen Beſchluß faſſe, der mit demjenigen, 
was die preußiſche Regierung im Einverſtändniß mit ihrer Legislatur ange⸗ 
nommen und entſchieden hat, in eine Colliſton trete. 

Abg. Dr. Lucius (Erfurt): Da die preußiſche Regierung die entſchiedene 
Abneigung dieſes Hauſes gegen das Kroll ſche Project kennt, jo hätte man 
doch um fo mehr erwarten muſſen, in den Motiven der Vorlage eine nähere 
Begründung zu finden, weshalb gerade dies Terrain für das Parlaments- 
daus ſich eigene und kein anderes. Eine ſolche Motivirung bermiſſe ich 
durchaus. Der Reichstag hat wiederholt und entſchieden conſtatirt, daß er 
ein Gebäude zu errichten wünſcht, welches in erſter Linie feinen geſchaſtlichen 
Zwecken genügt und eine centrale Lage in der Stadt beſitzt (Zustimmung), 
ſodann in zweiter Linie war der Reichstag darin einig, daß das zu errich⸗ 
tende Gebäude der Größe der errungenen Erfolge Ausdruck geben falle. 
Gegen die Annahme des Kroll'ſchen Terrains dat ſich der Reichstag mit einer 
. ausgeſprochen, die als ein unbedingter Proteſt angeſehen 
werden muß. Wenn nichts deſtoweniger dies Project und zwar von Seiten 
der preußiſchen Regierung beute dem Reichstag von Neuem vorgelegt wird, 
ſo iſt das doch ſicherlich alles Andere eher als ein Entgegenkommen gegen 
die Wuünſche des Reichstages. (Sehr richtig.) Wie man daraus, daß der 
Reichstag gegen den Commiſſionsbericht in der letzten Seſſion keine Zeit ge 
ſunden, ie auszuſprechen, den Schluß ziehen will, er habe dieſem Bericht 
geradezu im Widerſpruch mit all ſeinen früheren Beſchlüſſen zugeſtimmt, iſt 
mir unerklärlich. — Ich bin im Uebrigen der Anſicht, daß durch den bisheri⸗ 
gen Aufihub das ganze Project nicht verloren hat. Wir find in dieſer Zeit 
klarer geworden über unſere geſchäftlichen Bedürfniſſe und vielleicht auch nüch⸗ 
terner in unſeren künſtleriſchen Anſprüchen. Ich halte den Gedanken einer 
Reviſion des früheren Projectes, den der Abg. Reichenſperger vorführte, für 
einen durchaus richtigen. 0 

Wenn wir die Feſtſäle und alle Dienſt⸗ und Beamtenwohnungen aus 


0 


hätte, wie der Königsplatz. Ein Monumentalbau leidet ſogar unter einer geſaßt. 
Platz einen gewiſſen Maßſtab überſchreitet, ſo 
frißt er das Gebäude auf; ein großes Prachtgebäude bedarf der Nähe kleine 
nicht eine freie Wahl, ſondern die 
der Thatſachen, welche Berlin zur Reichshauptſtadt gemacht 
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dem Reichtagsgebäude und in einem beſonderen Gebäude unterbrin⸗ 

gen, ſo wird es uns ſicher viel leichter werden, einen geeigneten Bauplatz 
zu finden. Es ſind keineswegs alle geeigneten Bauplätze bereits ins Auge 
ch erinnere z. B. nur an das Decker ſche Grundſtück in der Wil⸗ 
delmeſtraße, für welches insbeſondere auch der Umſtand ſpricht, daß die 
Terrains zu beiden Seiten deſſelben bereits Staatseigenthum find. Es ift 
Folge der Ereigniſſe, die zwingende Logik 
| adt bat, und wenn 
auch Berlin von allen Hauptſtädten Europas, vielleicht mit Ausnahme von 
Madrid und Petersburg, die am wenigsten anziehende ift, fo find wir doch 
wohl alle darin einig, daß der deutſche Reichsta nirgend anders als in Ber- 
lin tagen kann; da wäre es alſo gewiß eine Pflicht der prenßiſchen Regie⸗ 
rung dem Reichstage das Tagen bier fo viel als moglich zu erleichtern. 
Ich kann dem Hauſe nur dringend empfeblen, in Conſequenz feiner früheren 
Beſchlüſſe das von der preußiſchen Regierung vorgeſchlagene Terrain abzu⸗ 
lehnen und den von mir geſtellten Antrag anzunehmen. Unter dem Aus⸗ 
227 3 ae Ben mein gs rung verſtehe ich die Lage inner⸗ 
0 ertels zwiſchen der Dorotheen⸗ und Zimmerſtraße, ö⸗ 
nigsgrätzerſtraße und dem Dönhofsplatz. 8 n dee 
nbach: Nach der Ausführ⸗ 


„Bundes bevollmachtigter Minifter Dr. Ache 
lichkeit meines geſtrigen Vortrages kann ich mich beute darauf beſchränken, 
auf einige Aeußerungen des Vorredners zu entgeanen. Es liegt Ibnen kein 
Antrag der preußiſchen 5 ſondern ein Oeſchluß des Bundesrathes 
vor, der allerdings daran feſthält, daß der Kroll ſche Platz am meiſten ge⸗ 
Nutz iſt. Dennoch wäre eine Annahme unferer heutigen Vorlage für den 
eichstag keineswegs abſolut bindend, ſondern könnte in eine Reviſion des 
Projects eingetreten werden, wenn das Elaborat des Reichskanzlers über die 
demnächſt wegen des Terrains zu führenden Verhandlungen vorliegen würde. 
Ich habe ſchon geſtern ausgeführt, weshalb das Verhalten des Reichstages 
5 der Annahme berechtige, daß die Verſammlung das Terrain hinter der 
zorzellanmanufactur definitiv aufgegeben habe, und ich begreife beſonders 
die Empfindlichkeit des Vorredners über den preußiſchen Landtag nicht, weil 
er über dieſes Terrain in der letzten Seſſion disponirt hat. Wo war er 
denn während der eingehenden Debatten, welche im Abgeordnetenbauſe dar⸗ 
über geführt worden ſind? (Hört! Heiterkeit.) Das einzige Reichstags⸗ 
mitglied, welches proteſtirte, war der Abg. v. Diederichs, fein Antrag wurde 
indeſſen mit großer Mehrheit verworfen, nachdem der Referent der Budget: 
Commiſſion, der Reichstagsabgeordnete Rickert, verſichert hatte, die Vertrauens⸗ 
männer der Reichstagsmehrheit wären darüber übereingekommen, 
mellen Gründen 


1 aus for: 
von einer directen Aufhebung des früheren Reichstags⸗ 
Votums zu Gunſten des Porzellanmanufactur⸗Projects abzuſehen. Wie 
1 die Verhältniſſe dieſes Platzes liegen, habe ich geſtern hervor⸗ 
ehoben. Bei allen Plänen, die in Bezug auf den Platz gemacht worden 
ind, iſt doch immer angenommen worden, daß das dem preußiſchen Fiscus 
gebörige Terrain nicht ausreicht und daß man Theile des prinzlichen 
Beſitzes, des Kriegsminiſteriums und von Privatgrundſtücken würde binzu⸗ 
nehmen müſſen. Der Abgeordnete Reichenſperger nimmt an, daß die Er⸗ 
werbung dieſer Terrains leicht ſein würde; 
nicht tbeilen; glaube vielmehr, daß die Erwerbung auf die größten Schwie⸗ 
rigkeiten ftoßen würde, und kann nur dringend bitten, von dem Terrain 
hinter der Porzellan⸗Manufactur Wandung abzuſehen. 

Abg. Römer (Hildesheim): Wenn man auch ebenfalls auf den Kroll'ſchen 
Platz ein monumentales Gebäude ſtellen könnte, ſo kann ich doch dem Pro⸗ 
jecte ſchon um deshalb nicht zuſtimmen, weil unſere Commiſſion nach der 
erſten Verwerfung des Kroll ſchen Planes den Platz zwiſchen der Lenneſtraße 
und dem Brandenburger Thor als den geeigneiften Pohl in monumentaler 
Hinſicht als auch in geſchäftlicher und fachlicher Beziehung und zwar mit 
allen gegen eine Stimme bezeichnet hat. An dieſer Auffaſſung halte ich 
au 11 > 9 7 denn für das Reichstagshaus iſt der beſte Platz in Berlin 
eben . 

Abg. Bamberger! Von Seiten der Mitglieder der Bibliothek⸗Commiſſion 
e 1 2 e ih ſehr der status quo unſeres 
ermaligen Wohnſitzes einer Reviſion bedürftig iſt, und au die jetzi 
Vorlage hatte es ſich dringend empfohlen, 5 — Aa 
Was Sie auch heute entſcheiden mögen, 
hingeben, ehe der Reichstag in das neue Gebäude einzieht. Nun 
ſind gegen die Sicherheit vor Feuersgefahr bei dem dermaligen Gebäude 
ſehr triftige Einwendungen gemacht worden. 
Bebliotheksräume trägt und die Laſt don 50,000 Bänden zu tragen hat, ift 
ſeit langer Zeit nicht revidirt und kann möͤglicherweiſe einmal eine ſehr 
ſchwere Kataſtrophe eintreten. Wenn ich heute keinen Antrag ſtelle, ſo wird 
es ſich empfehlen, daß aus der heutigen iscuſſion der Vorſtand des Hauſes 
eventuell der Meichskanler Anlaß nehme, nach Schluß der Se ſion 
jedenfalls das gegenwärtige proviſoriſche Gebäude einer gründlichen Prüfung 
von Seiten Sachperſtändiger zu unterziehen, und ich halle ihn ſtillſchweigend 
für ermächtigt, alle diejenigen Mittel, welche ſich als nothwendig erweisen 
ſollten, darauf zu verwenden, daß gegen alle Gefahr, die noch im nächſten 
Jahre drohen könnte, Vorbeugung geiroffen werde. 

Zur Sache ſelbſt will ich heute nur verſuchen, den Mitgliedern nochmals 
zu Gemüthe zu führen, daß der Kroll'ſche Platz von allen Plätzen der am 
wenigſten geeignete iſt. (Ruf: — 15 Ich bitte den Abg. d. Düder, wenn 
er Obol ruft, ſich auch von den Stenographen als Autor derzeichnen zu 
laſſen, damit man nicht glaube, daß das ganze Haus „Obo“ gerufen, ſondern 
nur der Herr Abg. v. Dücker. Ich fage alſo, der Kroll ſche Platz iſt durch⸗ 
aus von allen Plätzen der am wenigſten geeignete. Ich gebe weiter und 
ſage: er 1 gänzlich 1 2 8092 et. Ich halte es für außerordentlich 
glücklich, daß unſer Beſchluß in dieſer Beziehung gerade durch die Unſchlüſſig⸗ 
keit der vorausgehenden Berathungen etwas verſchoben worden iſt. Ich 
finde das weit weniger unglücklich, daß wir uns einigermaßen beihämt 
fühlen müſſen, weil wir mit der Sache nicht jo ſchnell zu Stande gekommen, 
als wenn wie Beſchluß gefaßt hätten, unter Umſtänden, die im Stande 
waren, unſer Urtheil gänzlich irre zu führen. Die früheren Berathungen 
haben ftattgefunden noch zur Zeit der ſchwungvollen Bauperiode. Niemand 
entzieht ſich dieſer Atmofphäre und fo wenig das hohe Haus auch inmitten 
derſelben geſtanden hat, jo iſt es doch einigermaßen von der ganzen Richtung 
und Stimmung des induſtriellen Geiſtes mu beeinflußt worden, als er damals 
theilweiſe eine gewiſſe Neigung für Kroll verrieth. Man glaubte das 
mals, Alles würde ſich bis ing Unendliche entwickeln, keiner Industrie 
jeien Schranken gezogen. Wie jedes Bergwerk bis in die Mitte der 
Erde zu geben beſtimmt ſei, jo würde auch die Stadt Berlin ſich 
nach allen Dimenfionen ausdehnen und jo auch Kroll eine große Zu⸗ 
kunft in Ausſicht ſtehen. Jeder, wer nicht daran glauben wollte, wurde als 
ſteptiſcher Kleinſtädter verlacht. Als der College Buncker, auf deſſen Urtbeil 
ich ſehr viel gebe, uns vor zwei Jahren das Project warm empfahl, fehte er 
Nan Was die Schwierigkeit der Niederlaſſung außerhalb in der Nähe des 
Reichstagsgebaudes anlange, jo kenne er einen Herrn, der bereit ſei, unmit⸗ 
telbar neben Kroll ein Hotel zu bauen. 

Ich bitte den Herrn Duncker um die Adreſſe des Herrn, 
ob er vielleicht noch geneigt iſt, ein Hotel zu errichten. 
dabei ſtehen, wenn er ſich für Geld hr ließe, 
mand von Ihnen gefragt, welches der Urſprung der beiden Gebäude it, auf 
welche man hier jetzt fo oft zu ſprechen komme. Beide, Kroll und Raczynski, 
find unter ganz eigenthümlichen Verhaltniſſen entſtanden, beide gehören dem 
Fiskus, der jetzige Eigenthümer oder Beſitzer hat nur das Recht einer super- 
licies erhalten. Der Gedanke, daß Berlin nach Nordoſten marſchire, iſt nicht 
neu, er iſt alt, er hat in den maßgebenden Regionen geherrſcht und man 
hat das Experiment gemacht, ein paar Tambours vorauszuſchicken. (Heiter⸗ 
keit.) Man bat Kroll und Raczynski die Superficies geſchenkt, damit ſie dort 
bauen, und um den Berlinern das Beiſpiel zu Geben daß ſie ſich da herum 
weiter gruppiren. bat es genuzt? Die Gebäude find geblieben rari 
nantes in gurgite vasto, fie ſtehen vollkommen iſolirt mit Ausnahme einiger 
weniger officieller Gebaude, die man noch hingeftellt hat, und nach 30 Jahren 
ift der geboffte Stadttheil nicht entſtanden, wie er, glaube ich, auch in Zu⸗ 
kunft nicht entstehen wird. (Widerſpruch.) Es hat ſeinen guten Grund, daß 
Berlin ſich nicht nach dieſer nordweſtlichen Seite hin entwickelt. Ein Blick 
auf die Karte von Berlin ergiebt, welches die inneren phyſtologiſchen Gründe 
find, welche die Berliner beſtimmen, nicht nach jener Seite binzugehen. 
Zwiſchen Kroll und der eigentlichen Stadt liegt der Thiergarten als ein 
Ihügender Vorhang vor dem Nordwind in unſerem ohnehin nicht wirthlichen 
Klima. Hinter dem Theile von der Thiergartenſtraße bis zur Lütowſtraße 
nach Südweſten zieht ſich die Stadt bin; da ziehen ſich die eleganten Viertel hin, da 
sehen auch jetzt die Künftler hin. Wo der ſchüzende Wall des Thiergartens fehlt, 
zieht ſich die Stadt zurüd und weigert ſich an die Ufer der Spree vorzurücken, 
welche hier ganz bloß liegt und weder durch Anpflanzungen noch durch Ge⸗ 
baude vor dem Nordwinde geſchützt iſt, noch geſchütt werden kann, und 
außerdem ift noch der Oſtwind, der die Spree hindurch herabkommt, auf dem 
Kroll'ſchen Platz vollkommen entfeſſelt. Jeder, je länger er in Berlin wohnt, 
i e ſich davon, daß da das Rendezdous aller 32 Winde der Windroſe 
iſt (Heiterkeit). Der unwirthliche Zuſtand des Platzes iſt für mich der Haupt⸗ 
grund, nicht die Entfernung. h N / 

‚Wenn der Reichstag fic für dieſen Platz entſchiede, würde ich an das 
Reichsgeſundheitsamt appelliren, damit es ſein Veto dagegen einlege. (Heiter 
keit.) Es handelt ſich nicht blos darum, einmal in die Sitzung zu geben- 


ich kann dieſe Vorausſetzung 


hierauf unſer Augenmerk zu richte n. 
5—6 Jahr werden zum Mindeſten 


Das Balkenwerk, welches die 


um zu erfahren, 
Er würde ſich beſſer 
Hat ſich denn noch Nie⸗ 
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dur 4 Stunden iſt. N 
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a a 
haben bei — 
Sractionsfipungen und alle fonftigen Berufsübungen in der Nacht meiſtens 
während der Wintermonate, um jo mehr, wenn wir von November bis Ja⸗ 
Auar und Februar tagen follen, und nun ſollen wir immer dieſen, von 
turm und Wind gepeitſchten Platz drei⸗, viermal täglich durchſchreiten, ge⸗ 
trennt von Allem, was in Berlin zum Comfort des Lebens gebört. Mit 
em größten Erſtaunen habe ich von mehreren Abgeordneten und namentlich 
auch von Herrn v. Unruh Vergleiche zieben bören zwiſchen London und 
axis, zwiſchen den dortigen Repräſentantenbäuſern und dem Krollſchen Platz. 
as engliſche Parlament ift ja gerade in das Herz von London bineingebaut, 
es liegt an den Ufern der Themſe, wo ſich der Suden die Hand reicht mit dem 
rden, die City mit dem Weſtend, neben den Gerichtshöſen, in der 
Mitte des eleganteſten und induſtriellen Viertels. Ebenſo iſt es in Paris. 
ort liegt das Repräſentantenhaus am ſchönſten Platze, gerade in der Mitte 
wiſchen dem Gelehrtenviertel, dem eleganten, dem adligen Viertel und dem 
Mee in dem induſtriellen Theile der Stadt, kurz in einem ſo idealen 
ittelpunkt, wie wir ihn gar nicht beſſer herausbringen können; und uns 
ſchlägt man vor, binauszugehen nach demjenigen Punkt, der bis jetzt noch 
ee ii 8. en aa bei, er ige 7 2 — 
erden. Un „ ie Aſthetik. Laſſen Sie mich ſagen, daß, 
wenn praktische Rückſichten uns ſchon abhalten müſſen, nach Kroll zu gehen, 
noch vielmehr die aſtbetiſchen Rückſichten uns davon zurückbalten müfen. 

Da . Ver Reichenfperger überein, und es iſt für mich ein 
e te f el, wie man vom künſtleriſchen Standpunkt dafür plaidiren 
— — —.— Pie ein Gebäude auf einem großen, weiten, unabſehbaren und 
umbebauten N ab ſetzen. Man ſpricht von „monumental“; aber ich befürchte 
Aechustten erwechſelt die Begriffe „monumental“ und koloſſal. Unſere 
Bertehn en und unſere Monumentenbauer find nur zu ſehr geneigt, in dieſer 
abſcht rw sehler zu machen. Ich will ja nicht erinnern an das, was uns 

˖ en könnte auf dieſem Königsplatz. Es giebt viele Sinnbilder, deren 
Man ſo heilig iſt, daß er auch das Bild fehlt, aber nach dem Beispiele von 

onumentalität auf dem Königsplatz darf man uns das nicht zumuthen. 
Guſtimmung.) Erinnern Sie ſich an den Ausſpruch des Fürſten Bismarck, 
man ſolle keinen zu hoben Werth auf die Fagade der Geſeße legen. Hier ift 
die Stelle, davon zu ſprechen, ob wir wirklich der Fagade alles andere opfern 
wollen. Es iſt das blos eine Bequemlichkeit der Architekten, einen möglichit 
freien Play zu haben, und wenn fie in der Lüneburger Haide ein Haus 
bauen können, würden fie womöglich mit acht Fagaden bauen. (Heiterkeit 
und Zustimmung.) Geben Sie, meine Herren, denn in anderen europaiſchen 
Städten aus den berühmteſten Zeiten der Renaiſſance officielle Bauten ſo hin⸗ 
ausgeſchoben in die Außerfte Vorſtadt? Steben der Mailänder Dom die Signoria 
in Florenz, die Markuskirche in Venedig nicht auch auf beſchränkten Plätzen? 
Ich kenne nur ein Ding in der Welt, das ſo ſteht, das iſt der St. Paolo 
in Rom, zu dem Niemand hingeht trotz allem Schmuck, der darauf ver⸗ 


wendet iſt. Ein gutes Bild will ſeinen Rahmen, und wenn Sie einen 


noch ſo monumentalen Palaſt in die Sandſteppe bei Kroll ſtellen, ſo iſt das 
ebenſo, als wenn Sie ein Bild ohne Rahmen auf die nackte Wand kleben. 
Cs berrſcht bei uns einmal dieſe abſtracte künſtleriſche Richtung, die auf Berge 
und in Walder binein Kunſtdenkmäler ſetzen will, was die Griechen und 
ömer nie gethan haben. Demſelben Ideengange iſt der Gedanke entſprun⸗ 
gen, den Reichstagspalaſt auf die Kroll'ſche Ebene zu ſtellen, weil er dort 
den beiten Platz hat. Der Horizont wird hier begrenzt ſein durch einige 
ahnböfe, Kaſernen, einen Exerzierplatz, ein Muſtergefängniß. (Heiterkeit) 
Bedenken Sie neben der architectoniſchen auch die politiſche Seite. Wir 
üben bisher nur von der Bequemlichkeit und Unbequemlichkeit der Parla⸗ 
mentsmitglieder geſprochen. Wir baben die Oeffentlichkeit nicht ganz um: 
Onft, ſondern legen großes Gewicht darauf, ein großes Publikum zu haben. 
ieſe Iſolirung würde uns aber dem Berliner und fremden Publikum ganz 
entfremden. In keinem anderen Lande der Welt würde man auf den Ge ⸗ 
danken verfallen, den Mittelpunkt der Reichsgeſetzgebung binauszuſtellen vor 
die Hauptstadt, wo die letzten Häuſer ſtehen, uns gewiſſermaßen zu Pfah 
bürgern der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt zu machen. (Heiterkeit) Es iſt cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß wir uns in Berlin jo quälen müſſen, einen guten Platz zu 
bekommen. Dreißig Millionen bietet das Reich feiner Haupiſtadt, um ſich 
in ſeinem Herzen niederzulaſſen und man antwortet uns wie etwa ein reicher 
Mann dem Künftler, der ihm ein Bild ſchenkt: ich will es dankbar anneh⸗ 
men, aber in das Vorzimmer meines Landhauſes bängen. Das iſt die Ehre, 
die man dem rn erzeigt. Ich bitte, ſowohl aus Geſundheits⸗, äftber 
ischen und politiſchen Rückſichten jedenfalls den Vorſchlag, auf dem Kroll: 
chen Platz zu bauen, abzulehnen. Thun Sie das nicht, jo wird Kroll Ihnen 
das Beiſpiel geben, wie falſch Sie geurtheilt haben. Der jetzige Eigen⸗ 
tbümer wartet wohl nur auf die Millionen, die wir ihm zahlen werden, um 
in dem Theile der Stadt, wo wir ſein ſollten, ſein Theater zu bauen; dann 
wird er die Inſchrift an die Bühne ſchreiben: Dem deutſchen Reichstage der 
dankbare Kroll! (Große Heiterkeit. Beifall.) 
Die Discuſſion wird geſchloſſen. h a 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Abg. Lueius mit der von 
erger beantragten Abänderung: ſtatt „geeignetſte“ zu ſagen „geeignete“ 
mit ſehr großer Majorität angenommen und iſt damit die Regierungs⸗ 
Vorlage Pefeitigt. u der ſehr kleinen Minderbeit, die gegen den Antrag 
Lucius ſtimmt, gehören u. A. die Abgg. Graf Moltke, Fürſt Lichnowski, v. 
Behr, Lasker, Oppenheim, Miquel und Duncker. i 
Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Dinstag 11 Uhr. (Hilfskaffen, 
Strafgeſetz⸗Novelle u. ſ. w.) 


Berlin, 7. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Raktiichen Arzt ꝛc. Dr. Steinheim zu Bielefeld den Charakter als Sanitäts⸗ 
Leid, und dem Kaufmann und Inbaber einer Filzwaaren⸗Fabrik Philipp 
ED zu Berlin das Prädikat eines Königlichen Hoflieferanten verliehen. 
erlin, 7. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König] empfingen im Laufe des geſtrigen Vormittags den Fürften 
zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein, den Fürſtlich Lippe'ſchen Hofmarſchall 
ſſendorff, den Flügel⸗Adjutanten Oberſt⸗Lieutenant v. Alten, Com: 
mandeur des Regiments der Gardes du Corps, und den Generalmajor 
Freiherrn v. Los, Commandeur der 3. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade. 
Heute Vormittag empfingen Se. Majeſlät den Flügel⸗Adjutanten 
Major v. Stülpnagel, nahmen im Beiſein des Gouverneurs und des 
d ommandanten von Berlin militäriſche Meldungen entgegen und hörten 
en Vortrag des Chefs des Civil⸗Cabinets, Geheimen Cabinets⸗Raths 
v. Wilmowski. 
[Ihre Majeſtät die Kaiferin- Königin] war vorgeſtern in 
dem fünften Vortrage des Wiſſenſchaftlichen Vereins anweſend. Später 
fand eine kleine Abendgeſellſchaft im Königlichen Palais ſtatt. Geſtern 
wohnte Ihre Majeſtät dem Gottes dienſt in der St. Matthäikirche bei. 
| (Reichs anz.) 
St ©, Bein, 7. Februar. [Das Etatsjahr. — Sitzung des 
tag bat den ertlums. — Die Ruhmeshalle] Der Reichs⸗ 
daher 1 Pe Berathung der Vorlage wegen Verlegung des Etats⸗ 
far des Ne die polttiſchen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe, welche 
dabei den auch maßgebend find, in's Auge gefaßt. Man hat aber 
nicht die entſpreche len Preußens und der übrigen Bundesſtaaten 
große Schwierigkeiten Rückſicht geſchenkt, fo daß nach dieſer Seite hin 
das erſtmalige Eintreten Aberwinben fein werden. Da der Reichstag 
will, fo wird eine Herbſſ es Etatsjahres noch hinausgeſchoben willen 
für das nächſte Jahr e nöthig werden, ſowohl um den Etat 
erledigen. — Da aber der rn ene 
Neuwahlen in Functlon treter eichstag auch wieder bald nach den 


n ſoll, 
erſten Monaten des folgenden Jahres une, en e 1 


ergiebt ſich daraus, daß für den 
Monat December frei bleiben wind, Fh hen a a e 
Aufgaben würde er dann zu einer Nachſeſſon im vorgerückten Früh 
Iche versammelt werden müſſen. DVermutptig, wird der Reichstag auf 
alle dieſe Schwierigkeiten bei den Schlußverhandlungen über die in 
Rede ſtehende Vorlage Rücicht nehmen. — Am Sonnabend hat eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums unter dem Vorſitz des Viee⸗Präfiden⸗ 
ten Camphaufen ſtattgefunden. Wie man hört, ſtanden Landtags⸗ 
gerlagen auf der Tagesordnung, und zwar der Geſezentwurf, bes 
weſend die Synodalverfaſſung, und der Geſetzentwurf wegen Ver⸗ 
tung des kathollſchen Dlöceſan Vermögens. Der Geſetz⸗ 
urf wegen Abtretung der Staats ⸗Eiſenbahnen an das 
iſt noch nicht zur Berathung gekommen. — Gegenüber 
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| Mh objder Behaupling, daß bat Prof der Umwanklung ds Sie 
haben wir unfere Commfffionsfigungen,|figen Zeughaufes in eine Ruhmeshalle aufgegeben ſei, föntten wir 


das Gegentheil verſichern. Es ſchweben vielmehr noch die Verhand⸗ 


lungen zwiſchen den betheiligten Reſſorts; es iſt aber zweifelhaft, ob E 


das Project noch in der gegenwärtigen Seſſtou zur Erledigung ge⸗ 
langen wird. En 

[Zum Begräbniß der Frau von Fordenbed] haben 
ſich Seitens des Voxſtandes des Reichstages nach Breslau begeben die 
Schriftführer Dr. Weigel, Wölfel und Freiherr v. Toden, Seitens der 
Fraction der Nationalliberalen die Abgg. v. Winter, Dr. Buhl, Dr. 
Dohrn und Koch (Braunſchweig). 

[Miquel] Wie aus den Berichten über die Sonnabendſitzung 
des Deutſchen Reichstages hervorgeht, hat Herr Oberbürgermeiſter 
Miquel bereits von der Tribüne herab erklärt, daß er, um vielerlei 
Angriffen, wie ſie in letzter Zeit wiederholt hervorgetreten find, in 
Zukunft aus dem Wege zu gehen, ſeine Stellung als Vorſitzender des 
Aufſichtsrathes der Discontogeſellſchaft niederzulegen beabſichtige. Herr 
Miquel hat dieſen Entſchluß dem Auffichtsrathe des Inſtitutes nun⸗ 
mehr bereits angezeigt. 

Dresden, 7. Februar. [Die Wiedereinberufung des 
ſächſiſchen Landtags] erfolgt dem „Dresdener Journal“ zufolge 
zum 21. d. M. x 

Deſterreich. 

„ Wien, 6. Februar. [Die Note Andraſſy's und die 
Wiener Blätter.] Die heutigen Morgenblätter ſind alle einig 
darüber, der Reform⸗Note vom 30. December das höchſte Lob zu 
zollen. Es iſt ihnen nicht zu verargen, daß ein öſterreichiſch⸗patrio⸗ 
tiſches Gefühl ſie bei dem Gedanken beſeelt, Oeſterreich „zum erſten 
Male ſeit zehn Jahren wieder die Fahne einer großen politiſchen 
Action entfalten zu ſehen.“ Auch ſtört es ſie nicht, daß dieſe Fahne 
im Grunde die ungariſche Tricolore iſt, da ja die Depeſche nicht nur 
nicht den entfernteſten Gedanken einer den Magyaren ſo verhaßten 
Annexion ſüdſlaviſcher Elemente enthält, ſondern auch, um „die Ver⸗ 
legung des Schwerpunktes nach Peſt“ ſo recht deutlich zu markiren, 
von Budapeſt aus datirt iſt. Wir find es ſchon gewohnt, daß die 
wichtigſten Actenſtücke, ſelbſt wenn ſie ausſchließlich die Erblande be⸗ 
treffen, in Ofen zur Vollziehung gelangen, ſo die Einſetzung des 
Miniſteriums Hohenwart, die Sanction der Wahlreform und der 
confeſſtonellen Geſetze. Dieſe Präponderanz Ungarns wird nunmehr 
alſo auch auf das diplomatiſche Gebiet übertragen. Um von der 
Aeußerlichkeit, die aber nichts weniger als gleichgiltig iſt, auf den In⸗ 
halt des Documentes überzugehen, ſo läßt ſich gar nicht in Abrede 
ſtellen, daß Graf Andraſſy neben der Wiederholung der allgemeinen 
Grundſätze des modernen Staatsrechtes, wie ſie in den Reform⸗ 
Geſetzen der Türkei ſeit dem Hatiſcheriff von Gülhane (1839) und dem 
Hathumayum von 1856 bis auf den Srade und den Ferman vom 


Oetober und December 1875 proclamirt find, auch ſehr practiſche 


Vorſchläge zur dauernden Herſtellung des Friedens zwiſchen Moslim und 
Rajah in Bosnien und der Herzegowina macht. Aber was iſt damit 


be geſchehen, da die Note ſelbſt immer wieder darauf zurückkommt, daß 


die Pforte ſich noch immer zu allen erdenkbaren Verſprechungen hat 
bereit finden laſſen, ohne dieſelben jemals zu halten? Die Reform: 
Vorſchläge ſelber mußten alſo diesmal ganz in den Hintergrund treten 
gegenüber der Frage nach den Mitteln, wodurch die Mächte die ernſt⸗ 
hafte Durchführung der türkiſchen Verheißungen und die Controle 
darüber ſicher ſtellen können. Darin allein lag der entſcheidende 
Punkt, auf deſſen Erledigung alle Welt geſpannt und namentlich der 
Divan mit dem äußerſten Mißtrauen gerüſtet war. Nun, in dieſer 
Richtung iſt abſolut gar nichts geſchehen. Zweierlei proponirt die 
Note: Einſetzung von Notabeln⸗Verſammlungen zur Ueberwachung der 
Reformen und ausdrückliche Verpflichtung der Pforte zur Einhaltung 
ihrer Verheißungen gegenüber den Mächten. Die Reformen, welche 
der Hathumayum verſprach, wurden ausdrücklich in dem Pariſer 
Friedensvertrag vom März 1856 verbürgt: was hat es genützt? Und 
was die Notabeln⸗Verſammlungen anbelangt, fo iſt ja eine ſolche in 
Kreta ſeit dem letzten Aufſtande eingeführt — und doch drohte 
Andraſſy's Note ſelbſt für das Frühjahr mit einer neuen Inſurrectlon 
auf der Inſel! Ja, der Schuraj⸗Devlat, der hohe Rath in Konſtan⸗ 
tinopel, wurde ja zur ſelben Zeit vom Sultan mit einer förmlichen 
Thronrede eröfinet: was hat er geholfen? 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 4. Februar. [Cardinal Manning und 
die extremen Ritualiſten.] Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus 
Rom erfährt, begiebt ſich Cardinal Manning nach Rom, um daſelbſt 
ein Project für die Vereinigung der extremen ritualiſtiſchen Geiſtlichkeit 
der engliſchen Staatskirche mit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, an wel⸗ 
chem er, wie es heißt, zwei Jahre gearbeitet hat, zu befürworten. 
Der Papſt ſoll dem Vernehmen nach das Project begünstigen, aber 
die heiligen Congregationen ſind dagegen. Cardinal Manning und 
andere Perſönlichkeiten hoffen jedoch, deren Bedenken beſeitigen zu 
koͤnnen. \ 

Inzwiſchen veröffentlicht die „Morning Poſt“, in deren Spalten 
zuerſt die Ankündigung über eine Intrigue zwiſchen den Ritualiſten 
und dem Vatican erſchien, folgende etwa 100 Unterſchriften tragende 
„Erklärung“: 

„Wir, die unterzeichneten Geiftlihen der Kirche von England, der Schule 
angehörig, welche gemeiniglich als die der Hochkirchenmänner bekannt iſt, 
desavoniren und leugnen hierdurch jeden Antheil und ſede Theilnahme an 
einem jüngſt an Cardinal Manning augenſcheinlich im Namen eines Theiles 
jener Schule gerichteten anonymen Briese, worin um die Herſtellung einer 
dem Papſt untergeordneten Uniat⸗Kirche petitionirt wurde. Wir erklären 
ferner, daß wir, abgeſehen von anderen zahlreichen und ernſtlichen Hinder⸗ 
niſſen nicht glauben, daß eine Baſis für Unterhandlungen mit der römischen 
Kirche möglich iſt, ſo lange die vaticaniſchen Decrete nicht mit eben ſo vieler 
Formalitat zurückgezogen und widerrufen werden, als fie promulgirt wurden.“ 

[Die deutſche Regierung] hat dem britiſchen Auswärtigen 
Amt ihren Dank abgeſtattet für den Schutz, welcher deutſchen Unter⸗ 
thanen während der jüngften Wahl:Gravalle in Peru von den daſelbſt 
anweſenden Befehlshabern britiſcher Kriegsſchlffe angeboten wurde. Die 
Offiziere erklärten ſich bereit, jeden nothwendigen Beiſtand zu leiſten und 
die Deutſchen an Bord zu nehmen, falls fie es wünſchen follten. 

[Reue Themſe⸗ Brücke.] Der Gemeinderath der City von London hielt 
geſtern eine außerordentliche Sitzung, um verſchiedene Anträge über die 
Zweckmäßigkeit einer Erweiterung der London⸗Brücke über die Themſe und 
andere Mittel zur Erleichterung des Verkehrs in Erwägung zu ziehen. Diele 
Frage beſchaͤftigt die Stadtväter der City ſchon ſeit geraumer Zeit ſehr an⸗ 
gelegentlich und mittlerweile ſind ſie zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſelbſt 
eine Erweiterung der Brücke dem täglich wachſenden Verkehr auf derſelben 
keine Erleichterung ſchaffen würde, ganz abgeſehen von den enormen Koſten 
und den techniſchen Schwierigkeiten einer ſolchen baulichen Operation. Nach 
einem polizeilichen Ausweis paſſirten die Brücke im Januar 1875 täglich im 
Durchſchnüit über 100,000 Fußgänger und über 19,000 Wagen. Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen, von der Idee einer Erweiterung der Brücke Ab⸗ 
tand zu nehmen und das Brücken⸗Comite zu inſtruiren, fi) mit der Staats⸗ 

egierung über die Thunlichkeit des Baues einer neuen Brücke über die 
Tbemſe oder eines Tunnels öſtlich von der London-Brüde zu verſtändigen. 
——— ᷣ—[—0— 4 — ———— rr. 
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britarı [Handwerkerverein.] Herr Dr. 


Buch ſetzte 
am Montag den 31. v. M. ſeine Belehrungen über de 


Galvanismus und Schleſiſchen Nordbahn nach dem Nominalbetrage 


* 


dle auf e beſtehenden erscheinungen fort, namenllic uber 
auf Magnet und Magnetnadel und über die dabei zu Tage 


den Einflu 
tretenden 7 hinſichtlich der Strömungen 
ſich um jeden ſelbſt der denkbar Heinften 

ede ein elektriſcher Strom bewege. Er wies das Eintreten entſprechender 
Erſcheinungen an verſchiedenen Apparaten, u. a. an dem Solinold, einem 
aus einem | gebogenen Drath beſtehenden Apparat, nach. Am 
Schluſſe des Vortrages unterzogen ſich wieder einige Mitglieder den Wir⸗ 
kungen der elektriſchen Inductionsſtrömungen und darauf wurden einige 
Fragen bezüglich des bevorſtehenden Carnevalsfeſtes beantwortet. 

Dieſes Feſt fand am 5. d. Mis. im Springerſchen Concertfaal zu 
Anfang des Carnevals auch im Handwerkerverein ſtatt und war der Saal 
an demſelben mit verſchiedenen Fahnen in den deutſchen und anderen Farben 
und anderen Emblemen geſchmückt. Es hatte ſich eine große Anzahl Narren 
und Narrinnen, zum Theil maskirt, eingefunden, wenn deren Zahl auch in 
Rückſicht der geringeren Anzahl der Vereinsmitglieder nicht jene Ueber fülle 
Beſucher und jenen Reichthum an Masken bot, die frühere Feſte des Vereins 
aufgewieſen hatten, wozu allerdings auch noch an demſelben Abend ſtatt⸗ 
findende concurrirende Bälle das Ibrige beitrugen. Das Feſtprogramm ent⸗ 
2 — nächſt einigen abwechſelnden Piecen von Strauß und Suppe einen 

ocalſcherz von Dr. W. Gr., einem beliebten, nun feit einigen Jahren leider 
verſtorbenen Mitglied der Lehrerſchaft des Vereins: „Zehn Minuten vor der 
Aufführung, oder das unterbrochene Feſt der Handwerker“ in einem Aufzuge 


jener Naturkraft, fo z. B. daß 
eile eines Magnets, ſo auch der 


mit wenig Vorzügen und gepumpten Anzügen, mit Kalauern gewürzt 


von A. F., das einige Scenen aus dem Leben des Handwerkervereins in die 
Erinnerung der Mitglieder fröhlich mit feiner Verwirrung zurückrief. Der 
Fortſetzung des Balles, die ſich an dieſes Luſtſpielchen anſchloß, folgten dann 
zwei lebende Bilder („bei der Arbeit“ und „beim Jubel“) aus dem Leben 
der Handwerker, deren eines dieſelben in der Thätigkeit ihres Gewerbes, das 
andere bei einer Feſtfeier darſtellte. Beide Bilder mußten mehrmals wieder⸗ 
bolt werden. Nach längerem Tanz trug der berühmte Verſe⸗Zauberer 
Camillo Siverino vom Orcheſter aus feine humoriſtiſch⸗ſatyriſche Impro⸗ 
viſation: „Prinz Carneval auf der Rundreiſe“ vor, die mit ihren Witzen 
und Vergleichungen die Mitglieder beiter unterhielt. Noch ein Tänzchen und 
„die große Pauſe im Narrenhaus bei Jubel, Kneiperei und Schmaus“ ver⸗ 
einigte das närriſche Haus zu fröhlichem Zuſammenſein, in welchem daſſelbe 
auch „Zu Luſt und Lehre“, ein Lied des Herra Ad. Freyhan, anſtimmte, 
welches in bumoriſtiſcher Weiſe viele Moden und andere Thorheiten unſerer 
Damen und Herren geißelte. Vermißt wurde nur der ſonſt übliche Narren⸗ 
Fa: der in früheren Jahren den eigentlichen Mittelpunkt der 
arnevalsluſt gebildet hatte. 


8 Gubrau, 6. Februar. [ Kreiskrankenhaus. — Zur Volkszäh⸗ 
lung.] Laut zweiten Jabresberichtes über die Verwaltung des hieſigen 
Kreiskrankenhauſes pro 1875 beläuft ſich die gel der Krankenbetten gegen⸗ 
wärtig auf 30. Während bei Gründung der Anſtalt auf eine Durchſchnitts⸗ 
zabl von 7 bis 8 Kranken gerechnet war, ſteigerte ſich dieſelbe im Jahre 1874 
bereits auf 12 und erreichte im Bean Sabre (1875) ſchon den Durch⸗ 
ſchnitt von 17 Kranken pro Tag. In Folge dieſer zunehmenden Frequenz 
mußte eine dritte Digkoniſſin aus der Anstalt Bethanien in Breslau erbeten 
werden, welchem Geſuche Seitens des dortigen Vorſtandes mit größter Be⸗ 
reitwilligkeit entſprochen wurde. Von den im Jahre 1875 aufgenommenen 
159, mit Hinzurechnung des Beſtandes von 19 Kranken aus dem Jahre 1874, 
ſich auf 178 jummirenden Kranken, welche ſämmtlich, mit Ausnahme eines 
Patienten, der ein beſonderes Zimmer beanſpruchte, unentgeltliche Aufnahme 
und Pflege fanden, konnten, Dank den Bemühungen des Anſtaltsarztes, 
Herr Kreisphyſikus Dr. Rothe und der aufopfernden Pflege der Diakoniſſinnen, 
132 geheilt entlaſſen werden; 12 mußten ungeheilt entlaſſen werden, 16 jtarben 
und 18 verblieben in der Kur. Die Geſammteinnahme der Anſtalt betrug 
7107 Mark 36 Pf., die Geſammtausgabe 7560 Mark 17 Pf. Von der letz⸗ 
teren Summe ſind, Behufs Feſtſtellung der wirklichen Unterbaltungskoſten 
die einmalge Reſtzahlung an den Baumeiſter von 1072 Mark 50 Pf. ab⸗ 
zuzieben, jo daß ſich der Unterhaltungs⸗ Etat der Anſtalt auf 6874 Mark 
67 Pf. berausſtellt. — Nach der am 1. December v. J ſtattgefundenen all» 
4 Volkszählung ſtellt ſich die ortsangebörige Bevölkerung des hieſigen 

reiſes auf 35,771 Kopfe, die ortsanweſende dagegen a nur 35,468. Von 
der erſteren Zahl kamen auf die Städte Gubrau 4140, Herrnſtadt 2140 und 
Tſchirnau 778. Leider hat ſich ſeit der Zählung von 1871 die Geſammt⸗ 
bevölkerung des Kreiſes um 1121 Köpfe vermindert. Guhrau hat um 95 
zus, Herrnſtadt um 143 ab: und Tſchirnau um 28 Perſonen zugenommen. 
Sid Hache Einwohner des Kreiſes bilden 8710 Familien und bewohnen 
319 uſer. 


J. P. Aus der Grafſchaft Glatz, 6. Februar. [Kreistags⸗Vor 
lagen.] Zu dem Bau der durch das Weiſtritzthal von Alt⸗Heide nach⸗ 
Rückers projectirten Kreis⸗Chauſſee hat der Herr Finanzminiſter, in Vertre⸗ 
tung des bei dem Chauſſeebau intereſſirten Forſtfiskus, dem Kreiſe eine Bei⸗ 
bilfe von 10,000 Mark aus dem Fonds der . br ern bewilligt, das 
gegen die unentgeltliche Abtretung des zu dieſem Chauffcebau erforderlichen 
forſtfiskaliſchen Terrains davon abhängig gemacht, daß entweder ſämmiliche 
betheiligten Gemeinden und Grundbeſitzer die nöthigen Grundſtücke unent⸗ 
eltlich bergeben oder der en d von Beiträgen zu den Koſten der 
rundentſchädigung freigelaſſen wird. Ueber dieſe Angelegenheit ſoll die 
Kreisverſammlung des Kreiſes Glatz künftigen Dinstag Beſchluß faſſen. 
Außerdem werden derſelben der Verwaltungsbericht pro 1875, ferner der 
Kreis⸗Communalkaſſen⸗Etat pro 1876 zur Feſtſtellung und endlich folgender 
Antrag der Stadtgemeinde Glatz zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorge⸗ 
legt werden: „Der Kreistag wolle ſich damit einverſtanden erklären, daß der 
zum aufgehobenen Minoritenkloſter in Glatz gehörig geweſene und bei Mühl⸗ 
dorf gelegene Wald nebſt Forſthaus, Garten und Ackerſtück von zuſammen 
89 Morgen, welcher bisber einen ſelbſtſtändigen Gutsbezirk gebildet hat, 
früher im Hypothekenbuch für die Freirichtergüter eingetragen war und fetzt 
im Grundbuch von Mühldorf verzeichnet iſt, unter Uebertragung in das 
Grundbuch von Glatz mit dem Gemeindebezirke der Stadt Glatz vereinigt 
werde.“ — Nach dem vorliegenden Etat der Kreis⸗Communal⸗Kaſſe des 
Kreiſes Glatz pro 1876 balanciren die Einnahmen und Ausgaben der allge⸗ 
meinen Kreisverwaltung mit 42,758 Mark. 


O Beuthen O.⸗S., 6. Februar. [Zur Tageschronik.] In wie weit 
ſich die Luſt zu Nebauten und Renovationen hier bethätigt, mag aus der 
Mittheilung entnommen werden, daß für das laufende Jahr bereits mehrere 
Anträge zur Genebmigung von größeren Neubauten geſtellt ſind, und daß 
die Stadtbaudeputation im vorigen Jahre 244 hierauf bezügliche Vorlagen 
erledigt hat. Zur Vervollſtändigung des Stadtbebauungsplanes find neuer⸗ 
dings 2000 Mark in dem ſtädtiſchen Etat pro 1876 ausgeworfen und be⸗ 
willigt worden. Wie bei anderen in neuerer Zeit ſich raſch vergrößernden 
Städten iſt auch hier die Frage eines nach außen weitergreifenden, definitiv 
feſtgeſtellten Bebauungsplanes eine offene, wenigſtens bat, jo viel bekannt, 
der früher entworfene und der Regierung — Stadtbauplan die Ge⸗ 
nebmigung noch nicht erhalten. — Mit dem 1. Februar haben die Schul⸗ 
prüfungen im bieſigen Kreiſe a a und werden die Zeit biß zum 12. 
April in Anſpruch nehmen. Für Beuthen ſelbſt ſind dieſelben auf die Tage 
vom 7. bis 20. März und für die verſchiedenen Stadttheile von Königshütte 
vom 18. Februar bis 6. März feſtgeſetzt. Am 30. und 31. März findet die 
Prüfungsabnahme in der jüdiſchen Schule zu Beuthen durch Herrn 
Dr. Roſentbal ftatt. — Als Director des Curatoriums der Beuthener 
Kreisſparkaſſe iſt Herr Landrath v. Wittken und als deſſen Stellvertreter 
Herr Bürgermeiſter Küper von der königl. Regierung zu Oppeln beftätigt 
worden. Die Herren Commerzienratb Dr. Friedländer, Juſtizrath 
Walter und Dr. Mannheimer fungiren als Beiſitzende. — Herr Kreis⸗ 
gerichtsrath a. D. Schlegel, welcher dem Sparkaſſen⸗Curatorium ebenfalls 
als Beiſitzender angehörte, iſt am 4. d. in Folge wiederholter Schlaganfälle 
geſtorben. Der Entſchlafene hat am hieſigen Gericht 25 Jahre hindurch 
amtirt und ſich durch ſeine perſönlichen Eigenschaften auch in weiteren Kreiſen 
große Achtung und Zuneigung erworben. Seine Beerdigung geſchieht heut 
unter Theilnahme des Kriegervereins. 


— 


de d Züge.] Aus Poſen meldet die „Oſtd. Ztg.“ unterm 
7. Febr.: Die Eiſenbahnzüge haben ſich geſtern in Folge des ſtarken Schnee: 
falls faſt ſämmtlich verſpätet und auf der Poſen⸗Kreufburger Bahn iſt ſogar der 
Zug, welcher Nachmittags 3 Uhr 8 Minuten hier re ſollie, in der 
Nähe von Schroda im Schnee einige Zeit ſtecken geblieben, ſo daß von bier 
ur Aushilfe abgeſendet werden mußte. Der Zug, 
welcher um 4 Uhr 54 Minuten Nachmittags von bier nach Oſtrowo ab⸗ 
ging, hat, wie man hört, gleichfalls vor Schroda einen tiefen Einſchnitt 
wegen ſtarken Schneefalls nicht paſſiren können. Die übrigen Züge auf den 
anderen hieſigen Bahnen verſpäteten ſich bis gegen 50 Minuten. 


[Mäbriſche 9 Die am 5. d. M. abgehaltene außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung dieſer Bahn genehmigte das mit der Regierung 
am 2. Januar d. J. abgeſchloſſene Uebereinkommen, wonach die Bahn an 
Bine DER a un 15 n er c 19 Beeren der Nah 
nands⸗ en ar oder 5 
ands⸗Nordbahn) gegen ein iu entrichtendes Entgelt 
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Berliner Börse vom 7. Februar 1876, 


Wechsel-Course 


Amsterdaml0OFL;8 T ı3 1163,20 ba 
do, do. |2 M.|3 |168,50 dz 
London 1 Latr. .|3 M. 4 | 20,26,5 bz 
Paris 100 Fres. 8 T. 4 | 81,16 bs 
Petersburgl00SR.|3 M. 6 280, 70 bs 
Warschau 1008. 8 T. s 22,40 bs 
Wien 100 Fl. . 8 X. 47 176,40 bz 
do. do.. 2 M. 4178,10 bz 


Fonds- und Geld-Course, 
Wut, Aal. 4% Center 1810935 ba 


do. 5 
Staats-Schuldscheine. . 3½ 


Präm.-Anleihe v. 18653 
Berliner Stadt-Oblig. 4 


99.30 bz 


25 


92.90 bz 
132,50 bz 
‚101,60 b 

70 B 

84,20 b 

94.70 ba 


(Berliner 4% 101 
Pommersche. 3½ 
JIosensche neus. 4 
E (Schlasische 3% 85,20 8 
20 Kur. u. Neumärk, 4 88,75 B 
3 ommersch 4 97,10 bz 
2 Posensch e 4 06,90 bz 
Preus sische 4 197,10 ba 
8 Westfäl. u. Rhein. 4 ! 89.60 bs 
Sacusischo 499 00 6 
A \Schlesische . .... 4 | 91.10 be 
Badische Främ.-Anl. . 4 123,0 bc 
Baierische 4% Anleihe 125,26 br& 


Kurh, 40 Tbeler-Loose 258,09 etbzB 
Badische 35 Fl.-Loose 14238 bz 
Braunschw, Präm,-Anleiha 83,69 bad 
"Olderibunger Loose 13890 B 


Ducakı 9.50 G 
Bover. 20,33 @ 
Napatcour 16,23 8 
Imperials 16,65 G 
Yollars 4,17 bza 


Fremd. BRN. 96.83 G 
einLi.Leip, — — 
Oost, Bkn. 176,60 b 
Kuss. Bkn, 263,50 bz 


Hypotheker-Certificate. 
Krupp’schePartial-Ubl. 25 ei — 
. Ptd. d. Fr. Hyp.-B. * 2 
— Kal Eh 
Deutsche B.- Pfb. 4% 95,75 ba 
Kündbr, bed Bod. Cr. 4½% 10% 8 
Unkünd, de. Nas 5 [101,50 bz 
do, rückzb, & 1105 10,25 bz 
do, do, do. 4% 98,40 bz 
Unk. II. d. Pr. Bd.-Ord. 55 — 
do. III. Em. do. 5 103. % bzG 
Kündb.Hyp.Schuld. do. 599,50 
HAyp.-Auth.Nord.-G. C. B 5 |101,90 bz@ 
Pomm. Hyp.-Brieſe . . 105,25 8 
do. 6. II. Em. 5 101, 75 d 
Soth. Präm.-Pf. I. Em. 5 Ice, % bz 
do. 40. II. Eu. 6 106, ba 
de. Beh Pf. Tkalbr. m. 1105 103.00 B 
40.4% do. do. m. 114% 36,00 B 
Meininger Praäm,-Pidb,4 102,00 bzB 
Vest, Silberpfandbr. . 5% 54,76 bz@ 
do. Hyp.-Crd.-Pfdbr. 5 60. % K 
Pfdb.d.0est.Bd.-Cr,-Ge,ö | 88,90 B 
Schles, Bodencr,-Pfäbr./5 10,25 G 
do, do, 4% 91256 
güdd. Bod.-Ored.-Pfdb. 5 162,00 8 
e. 0. 4 47% 98,00 & 
Wienär $ilberpfandbr, 5% — — 


Ausländische Fonds. 


Eisenbahn-Stamm-Aotlen, 

Divid, prof 1874 | 1875 2£, 
Aachon - Mastricht.“ 1 — 4 24 OB 
Berg.-Märkische, .| 3 — |4.| 79.29 ps 
Berlin-Anhalt . 8% | — 14 % 90 be 
Berlin-Dresden . 4 5 — 6 b 
Berlin-Görlitz . . 9, |0 4 (80 dz 
Berlin- Hamburg. 2% | — , 7280 bad 
Berl. Nordbahn 0 F BR Kisea 
Berl.-Potsd-Magdb.] 1 — /\ 78 20 
Berlin-Stettin 41 ½ — „ 112550 da 
Böhm. Westbahn. 5 s 6380.25 b 
Breslau-Freib .. Ih — 6 | 79,76 dan 
Völn-Hinden . . . %% — 4 90 d= 

do. Lit, B. 5, s 5 | bı@ 
Cuxhaven. Eisenb.| 6 87 46 0 
Dux-Bodenbach. Ff 0 9 4 1240 bzB 
Gal. Carl-Ludw. B.] 8 — 4 68.28 bs 
Halle-Sorau-Gub. 0 — 4 | 1950 b 
Hannover⸗Altenb. 0 — 4 | 15,60 bz 
Kaschau-Oderberg| 5 — 5 | 49 bz 
Eronpr. Rudolfb. 8 6 |5 83,78 br 
Ludwigsh.-Bexb. 9 — 4 1175,75 bz 
Märk,-Posener, . ‚| 0 — 4 | 22,25 bid 
Magdeb, - Halberst.| 3 — 4 | 50 526 
Magdeb.-Leipxig. 14 14 4 200 b 

do. Lit. B.] 4 4 4 [91 bB 

Malns-Ladwigsh, .| 6 — 4 | 98 bz 
NiederschL-Märk, .| 4 4 4 198,90 bz 
Oberschl, A. C. D. E. 12 — 3% 138,50 be 

do. B. 412 — 13141130 bs 
Ossterr.-Fr. 8t.-B. | 8 — 4 1519-1950 bz 
Oest. Nordwestb, | 5 — 6 1244,40 b 
Oest.Südb,(Lomb.)| 14 | — 4 198 be 
Ostpreuss. Südb, ‚| 0 — [N bi 
Rechte-O.-U.-Bahn] 6 — 4 1103.30 bzB 
Reichenberg -Pard.] 4 4% 4½% 55,90 bzB 
Rheinische. .... 8 4 113, 70-14 bz 
do, Lit. B. (4% gar.) 4 4 4 2,90 ba 
Rhein-Nabe-Bahn | 0 o 4 15 75 ba 
Kumän, Eisenbahn] 4 — 1 12660 528 
Schweiz Westbahn ® — 4 16,0 G 
Stargard - Posener. 4 4½% 4½ 101,40 bz& 
Thüringer Lit. A,| 7 — 1 111.76 bz 
Warschau-Wien, 10 — 4 a G 


Allg. Deut. Hand.-G.] 5 
AngloDeutscheBk.| 0 
Berl. Kassen-Ver, 19½¼ 
Berl. Handels.-Ges.] 7 
do. Prod. -u. Hdls.-B. 10 


Eisenbahn-Stamm-Prierltäts- Astlen, 


Borlin-Görlitzer 4 — 6 | 55,75 bz 
Berliner Nordbahn| e — tr. ng 
Breslau- Warschau 0 9 6 87504 
Halle-Sorau-Gub, 0 0 15 | 21,55 bad 
Haauover-Altenb, | 0 0 |5 | 27,60 bz 
Kohlfurt-Falkenb, | 2% — 5 — — 
Märkisch-Peseuer | © — 6 64 bse 
Mag deb.-Halberst. 3% 3½ 3½ 87,50 b2& 
do. Lit. C.] 5 5 5 85 bro 
Ostpr. Südbahn. 3½ | — 5 | 70,50 ba 
Pomm. Centralb. 0 — ftr. — 
Rechte-O.-U.-Baunf 6% — 6 107,28 br 
Rumänjer 48 8 18 | 82,75 bz& 
Saal-Bahn. ..... 2% % 5 | 25.40 be 
Weimar-Gera, 5 2% 5 23,50 bas 
Bank-Papjers. 


rere. 
8 
8 
o 
x 
D 


do. Papierrente. . 4½ 60,30 bz Bresl. Disc,-Bank | 4 = 63,75 ba 
de, Baer Präm.-Anl. 4 166,50 Breal.Maklerbank | @ — — 
do. Lott.-Anl. v. 69. 112,90 b⸗ Bresl. Makl. Ver.-B.] 4 — — 
de, Credit-Loose 338,00 ba Eresl. Wechslerb.] 3 — 64 3 
do. Gder Loose 295.50 6 Coburg. Cred.-Enk.] 4 — 4 61 bz@ 
Ausg. 8 = An . Bas — — 3 6 — 4 113,10 @ 
do. 0. 178, 1 Jarmst, Creditbk. 10 — 4 1109,50 
de. Bod.-Ored.-Pfdbr. 6 | 85,10 bz Darmst. Zettelbk 6% — 4 | 93,75 a 
4s.Cent.-Bod.-Cr.-Pfäb,/5 | 89.70 B Deutsche Bank 5 — 4 79 b 
Masa.-Poln, Schatz-Ol. 4 | 86.10 @ do. Reichsbank| — —  141,1157,50 be 
Poln. Pfndbr, III. Em. | — - do. Hyp.-E. Berlin! 7% — 4 | 93,50 bad 
Poln, Liquid,-Pfandbr, a — — 3 Deutsche Unionab. = 0 ftr. a bz 
ik, rückz, p. 1881 ic. je * 2230 b 
Ae: 0. 188500 1102.10 sibB]Gonossensch.-Bak.| 6 T [4 8 ar 
Anleihe . 5 [101,75 ba do, junge] 6 — 4 1956 
do. 5% 
anzösische Eente ..|d | — — Gwb,Schuster u. C. 0 — 14 13,50 bz 
tal. neue 5% Anleihe)d | 70,90 bz Goth. Grunderedb. 9 — 4 1035,50 6 
ftal, Tubak-Oblig. . 6 106. @ Hamb. Vereins.-B. til, — 4 117 db 
Raab- Grazer 100 Thlr. L. 4 78.30 bz Haunor. Rank. . . 6% — |4 (lol bag 
Kuamanische Anleihe, 8 103, 00 ba do. Disc.-Bauk 8 — (88,80 6 
Türkische Anleihe. . 6 20.20 bz Königsb. Mer.-Bauk 5 — 4 680,10 b 
Ung. Beh St.-Einaub.-Anl. 8 | 72,10 6 Lndw.-B.Kwilccki| 6 111 
; Leips, 8 0 — 1 1118,90 56 
Schwedische 10 Thir,-Ldoos 43 @ „uxomburg. Bank| 9 — 4 [108 @ 
Finnische 10 Thir,-Loose 41,50 E erg 2b; 155 Base 103 5 
Türken-Loose 41,80 ba Moldauer Läs-Bk|3 | 1 76,15 baB 
Eisenbahn-Priorltäts-Actlen. Norddt. Grunder B. % — f 19002 
Berg-Märk. Serie II. 40% B Oberlausitzer Bk.“ 0 7. 4 184 8 
x > A — 54 B 
er J 02 0 pe — Oest, Cred.-Actien| 6% — 4 3070.6 bz 
0. . * * * © 
do. Hess, Nordbahn|5 [103,50 8 Fr. Bod. Ce. Kere. H Fe 90:30 50 
5 a Er A 10129, 0 Br An = Ord. 0b — 4 1117,70 bz 
eee Pr ächs.Bank, .... 10 — 6 1117,26 bz 
F Sächs. Cred..Bank| 5 | —, 4 | 8210 6 
* de. F. 4 KJ 98.00 0 Schl. Bank-Vereinf 6 — 4 | 81,76 br 
85. do. F. 4% 96,00 6 Schl. Vereinsbank 5 — 1 88,10 6 
2 das SE Thüringer Bank. 6 — 4 | 72,50 ba 
FR 40. fl. 4% 9150 B Weimar, Bank. 5% — |4 | 59,50 bzB 
— AR 10 80.90 B Wiener Unionsb, 0 8 — * 129,50 @ 
do, do, K. 4% 90% Bbz 
Cöm-Minden III. LIt.A. 4 | 90,25 bz x 
do. LitB.ldı] 98,90 bz In Liquidation.) 
do, .... * 4 | 9290 ba 8 “ 20 | 75 5 9 = 
do, V. 4 | 89506 er verein fr. 50 bz 
Hulle-Sorau-QGuben . 5 | 97,70 bz Berl. Lombard-B.| 0 — tr.] 4 
Bannever - Altenbeken 4 — — Berl,Prod-MakL-B.| 6 — er 
Märkisch-Posener ...|d | - — Berl. Wechsler.-B.| 0 — kr. | 36,50 @ 
N.-A. Staatsb. I. Ser. 4 | 97,25 bzB Br.-Pr.-Wechsl-B,| 0 — ftr. — — 
doe, do, II. 8er. 4 — — do. Hand. u. Entrop.] @ — &. — — 
de, do. Ob! L. u. II. 4 97,0 B Centralb, f. Genos,| @ — ftr. 86 b26 
de, do, III. Ser. 4 | — — —ů 4 —— 1 — ‚= B 
Mborschles, 4. 4 — — rc Assenx. 2 . * 
F 54] 85 6 Ontägntsche Bank 6 | = |fr 81,60 bag 
de, NEN, 4 | 91,50 os. Pr.-Wcchsl.-B. — tr. — — 
de, Die, 4 9160 @ Pr, Credit-Anstalt 0 — ftr. 48 0 
do, EK... 3½ 86 B Pr. Wechsler-Bnk,| 0 — tt. — 
deo. F. 4% 10130 bzB Schl. Centralbank 2 — fr. | — — 
ar = A. 1 28,50 bz@ Ver.-Bk. Quistorp| 0 — tr. [ 9,25 
o. . „ 4½%101,40 dz 
do, von 186815 1108.60 bzG 
do. von 1873.4 — — Industrle-Paplere. 
do. von 1874, 4% 96,60 ba Berl. Eisenb.-Bd-A. ] 7% | — ir. 126,90 B 
do, Brieg-Naisselä | — — D. Eisenbahnb.-G.; 0 — 14] de 
dos Cosel-Oderb.)4 | 91,50 @ do. Reichs-n,Co.-E.| 4 — [4 70,60 bas 
dp. do, 5 1193,50 bag Mark. Sch. Masch. G.] O — 4 16,76 6 
R | — — Nane ern d 5% — 447 BG 
„ ee DER 2 0. apierſabr.] 4 — 4 19 B 
do, do. III. Em. 40 —— 0 Jom. 20 5 
18 NürsehLöwen si 76.10 8 Wo tend, Com,-@,| 0 tr. 5,40 brB 
@;stpreuss, Südbahn. . | — — Pr. Hyp.-Vera.-Act. 88% is J 126 6 
Aechte-Oder-Ufer-E. 5 10360 ba er e Ir 
e Eisenbahn 4% 988 Schles. Feuerverg. 17 4 1550 @ 
3 N 4 — 4 19 6 
Obomnitz-Komotan . % | 2380 5 Te ge 0 1 | 940 ba 
Bux-Bodenbach. . . » 1 eher Königs- u. Laurab.| 10 — 4 7 57,50 br 
do. II. Emission mt 425 N Lauchhammer. 0 — 4 19,75 bea 
3 Dux. . . . tx. N 2 Marienhütte ....| 7% — 4 | 67,90 b 
Gal, Carl-Ludw.-Bahn -s 86,30 bz Moritzhütt 0 — 4 —— 
do. do. neue, 8,10 dag JOSchl.Kisenworke| 1 — 14 432 
Kaschau- Oderberg. 5 64.50 bas IRedenhütto .. 0 — 1 55 
Dug. Nordostbabn . 70 8 55 2 Schl Kohlenwerko v — 4 120 E 
Ung. Ostbahn ; * inkh,-Act 7 — 683,28 bz 
n 69,60 bad do. St. Pr. Act. 7 — la] 90 6 
do. do, II. s | 72,25 bz@ Tarnowitz. Bergb,| 0 — 4 44 B 
da. do. II. s | 64,50 ba Vorwärtshütto . 1 — 4 | 15506 
Mährische Grenzbahn 5 | 76,75 pz 
Mähr.-Schl, Centralb.ifr. | 25,90 bs Baltischer Lloyd . @ — 4 | 36,75 bı@ 
do. u fr. — — Bresl. Bierbrauer.| 0 4 wu 
Kronpr.-Budolf-Bahn . 72,86 G& Bresl. E.-Wagenb, Fu) — 14 A b 
Oesterr.-Frauzösischo 3 320,90 bz do. ver. Oelfabr. — 4 148,75 6 
do. do. II. 3 307,40 bz Erdm. Spinnerei 4 — la | 19,76 bz 
do, cd. Bene — 9 4 Görlitz, a 2* — 4 | 37,25 d 
do, neue 20 Hoflın’s Wag. Fabr. us 16 
do, Obligationon/5 | 81.30 G O.-Schl. Eisenb.-B. | 2 — 4 2,25 bz& 
1 I . H — 2 — _ 1 50 * — 1 86,50 ba 
0. .. ‚et„Br. (Scholtz 2 r 
do, IV. . 5 | 93,20 bac e Porzellan] 0 — 14 1306 
do, V.. 8 91 B —— Tuchfabrik 0 — 3 — — 
— — . Wagenb,-Anst,) 0 — —— 300 
Bank- Discent 4 pt. Schl. Wellw.-Fabr. 0 — 4 1216 — 
Lombard-Zinsfuss 52 0t. WilhelmshütteMA.| 4 — 44. —— 
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1 Selegraphiide Depefäen, 
5 Wolff s gr.-Bureau.) 
Madrid, 7. Februar. Der von dem Gentral Queſada über die 
Einnahme von Durango an die Regierung erſtattete Bericht lautet 
ſolgendermaßen: „Durango, 5. Februar. Wir haben Durango, die 
gewöhnliche Reſidenz des Don Carlos, ohne Widerſtand genommen, 
nachdem wir Truppenkräfte bis Ambiano vorgeſchoben hatten. Der 
Vormarſch war ſehr ſicher, da wir in San Antonio de Urquida und 
in Ochandiano Streitkräfte zurückgelaſſen hatten. Die Muntcipalität, 
die Geiſtlichkeit und die Einwohner Durangos haben im Vertrauen 
auf die gute Dieciplin unſerer Truppen die Stadt nicht verlaſſen. In 
Zornoza iſt ein großer Vorrath Salpeter gefunden worden, der nach 
Bilbao gebracht worden iſt.“ 

Athen, 7. Februar. Brailas Armenls wurde zum Geſandten in 
Petersburg ernannt und iſt geſtern abgereiſt. Ein koͤnigliches Decret 
ordnet den Seſſionsſchluß an, da die Beſchlußfähigkeit der Kammer 
nicht erreicht werden konnte. 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 
Prag, 7. Februar. Die Verhaftung des Directors Hampel erfolgte in 
Glauchau in Sachſen. Es ift erwieſen, daß doppelte Bücher geführt wurden, 
um die berbrederifchen Vorgänge zu berbergen. Dem „Prager Amtsblatt“ 
zufolge bezieht ſich das Deficit von 700,000 Gulden auf das Contocorrent⸗ 
Geſchaft. Mit der gerichtlichen Umerſuchung ift der Landesgerihisratd Badi 
BEN Die verbrecheriſchen Manipulationen datiren bis zum April 1872 
zurück. 


Telegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 7. Februar, Nachm. 2 Uhr 30 M. [Schluß courſe.] 
Londoner Wechſel 204. 15, Pariſer Wechſel 81, 22, Wiener Wechſel 176, 00. 
Böhmiſche MWeitbahn 160%, Eliſabethbahn 143%, Galizier 170, Fran: 
zoſen“) 259%, Lombarden“) 98, Nordweſtbahn 122%, Silberrente 64%. 
Papierrente 60%, Ruſſ. Bodencredit 85, Ruſſen 1872 98%, Ruſſ. An⸗ 
leihe de 82 —, Amerikaner de 1885 102%, 1860er Looſe 113, 1864er 
Looſe 295, 80, Creditactien*) 153, Nationald. 768, 50, Darmitädt B. 110%. 
Brüſſeler Bank —. Berliner Bankverein 75%. Frankf. Bankverein —, dio. 
Wechslerbank 76%, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank 89%, Meininger Banl 
764, Hahn'ſche Effectenbank —, Reichsbank 158, Continental —, 
Heſſ. Ludwigsbahn 97%. Oberheſſen 72%. Ungariſche Staatslooſe —. 
do. Schtzw. alte 93, do. neue 91%. Central⸗Pacific 90%. Türken 
Ung. Omd.⸗Obl. II. 64%. Reichsbank 157%. — Lebhaft. Ereditactien matt, 
übrige Werthe feſt. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 153%, Franzoſen 259 /, Lombarden 


98, Galizier —, 1860er Looſe —. Oeſterreichiſch⸗ deuiſche Bank —. 
Reichsbank —. 

* Per medio reſp. per ultime. 

Bere, 7. Februar, Nachmittags. [Schiuß-Courfe) Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 1 45 Silberrente 64%, Eredit⸗Actien 153%, Nordweſtbahn —, 
1860er Looſe 118%, Franz. 649, Lombarden 244 Ital. Rente 71%, 


Vereinsbank 117%, Laurahütte 57%, Commerzbank By‘ do. II. Emiſſion 
—, Norddeutſche 123, Provinzial⸗Discontz —, Auglo⸗ deutſche 51%, de. 
neue —, Internationale Bank 84%, Amerikaner de 1885 95%, Köln⸗Mindener 
StA. 960 , Rheiniſche Eiſendähn do. 114%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 79%, 


Disconto 3 pCt. — Feſter. f 5 
„Hamburg, 7. Februar, Nachmittags. e ee Weizen loco 
ſtill, auf Termine feſt. Roggen loco flau, auf Termine feſt. Weizen pr. 
Febr. 198 Br., 197 Gb., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 204 Br., 203 Gd. 
Roggen pr. Februar 148 Br., 147 Go., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 
151 Br. 150 Gd. — Hafer ruhig. — Gerſte ſtill. — Rübol geihäfts[os, loco 
67, pr. Mai 66%, pr. Oetbr. pr. 200 Pfd. 65%. Spiritus ruhig, pr. Febr. 35, 
März⸗April 35%, per Mai⸗Juni 36%, per Juni⸗Juli per 100 Liter 100 % 
37. — Kaffee feſt, Umſatz 3000 Sad. — Petroleum behauptet, Standard white 
loco 13, 70 Br., 13, 60 d., per Februar 13, 20 Go., per Auguſt⸗December 


12, 40 Gd. — Wetter: Thauwetter. 
Liverpool, 7. Februar, Vormittag. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Tagesimport 17, Ballen, davon 


7000 B. amerikaniſche, 3000 B. oſtindiſche 

Liverpool, 7. Februar, tachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
i Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
— Ruhig. | 

Middl. Orleans 6%, middl. amerikaniſche 6%, fair Dhollerah 4%, middl. 
fair Dhollerah 47%, good middl. Dbollerah 4, middl. Dhollerab 5%, fair 
Bengal 4%, good fair Broach 5, new fair Oomra 4%, good fair Oomra 
5, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair Smyrna 5%, ſair Egyptian 6%. 

Upland nicht unter low middling März⸗April⸗Lieſerung 6%, April⸗Mai⸗ 
Lieferung 6%, Mai⸗Juni⸗Lieferung 6%, Pate aan 6% 1h, Januar⸗ 
ebruar⸗Verſchiffung per Segler 6%, D. Orleans nicht unter low midoling 
Februar⸗März⸗Verſchiffung per Segler 6% D. N j 

Antwerpen, 7. Februar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schluß bericht) Weizen behauptet, däniſcher 27 74. Roggen ruhig. Hafer 
ſtetig. Gerſte behauptet. 5 

Antwerpen, 7. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.) Naffinirtes, Type weiß, loco 34 bez, 31% Br., 
per Februar 32% bez., 33 Br., per März 30%. Br., per April 30% Br., 
pr. September 31 Br. Feſt. 

Bremen, 7. Febr., Nachmittags. [Petroleum.] (Schlußbericht.) Stan: 
darb white loco 13, 10 bez, pr. Februar 13, 00 bez, pr. März 12, 70 Br., 
pr. April 12, 35 Br. 


Berlin, 7. Februar. Der geſtrige Privawerkehr war ſehr wenig belebt, 
nur in Credit große Bewegung. Oeſterreichiſche Ereditactien 305-3014 — 
4 - 304, Lombarden 196—195, Franzoſen 519—518½, Galizier 85, Silver: 
rente 64,60, Papierrente 60 — 60,10, 1860er Looſe 112—112%, Iialieniſche 
Rente 70.70 70,80, Türken 19% —19%, Rumäniſche Eiſenbahn 26%, Ber: 
giſch⸗Markiſche Eiſenbahn 73% —78%, Köln⸗Mindener Eiſenbahn 94 —94 %, 
Rheiniſche Eiſenbahn 113, Oberſchleſiſche 138, Disconto⸗Commandit 122— 
20% 121, Reichsbank⸗Antheile 157—157%, Laurabütte 50% — 57% 

Für den heutigen Verkehr lagen keinerlei beſtimmende Momente vor, die 
Notirung der Oeſterr. Creditactien unterlag zwar noch immer ziemlich 
unregelmäßigen Schwankungen, doch darf inſofern der erſte Schrecken für 
überwunden gehalten werden, als jetzt ſchon vielſaz eine ruhigere Auffaſſung 
und Beurtheilung ih Dahn bricht. Die der Creditanſtalt durch die be: 
kannt gewordenen Unterſchlagungen und Falſchungen verurſachten Ber: 
luſte dürften denn auch hinreichend in der bisherigen Coursreduction 


Beachtung gefunden haben. Die Coursbewegung eröffnete heute in 
ſteigender ichtung, unterlag dann aber einem ſtärkeren Drucke. 
Erſt gegen den Schluß der Börſe konnte ſich die Stimmung 


auf Deckungskaufe hin wieder etwas erholen, jo daß der Schlußcours nicht 
viel hinter der Anfangsnotiz zurückbleibt. Wie in den letzten Tagen drehte 
ſich das Intereſſe der Speculation faſt nur um Credit⸗Actien, ſämmtliche 
anderen Beviſen waren durchweg perna tläſſigt, Oeſterreichiſche Nebenbahnen 
wurden wenig umgeſetzt, — — aber im Ganzen eine ziemlich feſte Phyſio⸗ 
nomie. Die localen Speculations⸗Effecten waren ebenfalls bei geringem 

erkehr ziemlich feſt, Disconto⸗Commandit ſchwankte in der Coursbewegung 
etwas, Dortmunder behaupteten ſich ſehr gut, Digc⸗Comm. 122,50 ult. 122,75 
bis 121,25 121,75 (n. Schluß 122,50), Dortm. Union 9,40, Laurauh. 57,50 
ult. 57,50 57,4050. Von auswärtigen Staatsanleihen waren 1860er Looſe und 
Türken gegen geſtern zwar etwas beſſer, jedoch noch un ter Sonnahendnotiz. 
Oeſtert. Papierrente begehrt. Ruſſiſche Werthe ſtark angeboten, beſonders 
Prämienanleihen und Bodencredu. Preuß. und andere Deutſche Staats⸗ 
papiere ohne Leben. Preuß. Prioritäten waren recht feſt und wurden rege 
umgeſetzt. Niederſchl. Zweigbahn, Oberſchleſ. Lit. H., Altenbekener 4% III. 
Stettiner VII., Anhalter C., ſowie Mainzer belebt. Von Oeſterr. Prioritäten 


. ſich Ungar. Oſtb. II. und Lombardiſche durch beſſeres Geſchäft aus. . 
u 


dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte ftagnirte das Geſchäft fait gänzlich. Die 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Speculations⸗Deviſen erholten ſich zum Schluß und 
zogen nach Feſtſetzung der Notiz noch an. Leichte Bahnen ziemlich feſt. 
Nahebahn anziehend. Weimar ⸗ Geraer und Lüttich⸗Limburger lebhaft 
begehrt. Bank⸗Actien gedrückt. Preuß. Bodeneredit feſt, Börſen⸗Handels⸗ 
Verein ſehr feſt und lebhaft. Berliner Handelsgeſellſchaft wenig ſeſt. Breslauer 
Disconto und Schleſiſcher Bankverein matter, Chemnitzer Bank⸗Verein 
niedriger. Induſtriepapiere meiſt geſchäftslos. Bauverein Friedrichshain 
höher, Charlottenburger Pferdebahn ging 10 zu beſſerem Courſe um, Saline 
Salzungen und Germania Waggon beliebt, Breslauer Oelfabrik beſſer, Balt. 
Lloyd lebhaft, Leopoldsball geſucht, Arenberger ſteigend, Deutſche Bergwerke 
beliebt, Bonifacius und Courl beſſer, Marienhütte, Kotzenau zu höherem 
Courſe lebhaft, Gelſenkirchen feſt, Maſſener niedriger, Pluto matter. — Um 
900 Uhr: Tendenz feſter. Credit 306, Lombarden 196, Franzoſen 519,50, 
Reichsbank 157,50, Disconto⸗Commandit 122,50, Dortmunder Union 9, 40, 
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Köln⸗Mindener 96, Rpeiniihe 114%, Bariöe ig 


O Paris, 5. Februar. [Wochenbericht.] Nach dem erſten niederſchla⸗ 
genden Eindruck der Senatswahlen hat die Börſe ſich ſchnell erbolt, und die 
einen Augenblick unterbrochene 2 kam wieder entschieden in 
Zug. Erſt geſtern und heute haben ſtärkere Realifationen fie zum Stillſtand 
gebracht, ohne daß von dem errungenen Vorſprung viel eingebüßt worden 
wäre. So bleibt die 5 Rente excl. Coupon bei 104,50 mit einem Gewinn 
von 35 Cs. gegen vorige Woche. Die 3% Rente hat nabezu 1 Franken ges 
wonnen, wie denn überhaupt die Speculation ſich ihr mit Vorliebe zuzuwenden 
ſcheint. Die haute banque blieb auch in dieſer Woche noch dem Geſchäfte 
fern; ſie ſcheint die Deputirtenwablen abwarten zu wollen, um wieder ins 
Zeug zu gehen. Damit iſt ſchon geſagt, daß das Geſchäft im Ganzen doch 
ziemlich beſchrankt blieb. Die Monatsabrehnung, welche in dieſe Woche fiel, 
iſt durch die große Geldabundanz ſehr erleichtert worden. Was die Effecten 
angeht, jo beſchränkte der Verkehr ſich auf die exotiſchen Werthe. Türken 
ſchließen feſt, da man einen güaſtigen Einfluß der Andraſſy ſchen Note erwartet. 
Desgleichen haben Egy ter ſich befeſtigt. Die Flaue der italieniſchen Rente 
erklart ſich durch ſtarke Arbitrage⸗Umſäze zu Gunſten der Lombarden und röms 
iſchen Bahnen. Franzöͤſiſche und ſpaniſche Bahnen, fowie Oeſterreicher und 
Lombarden waren feſt. 


Berlin, 7. Februar. [Preductendeticht.] Roggen auf Termine 
wurde heute zu neuerdings etwas geſteigerten Preiſen leidlich rege umgeſetzt. 
Waare ließ ſich nicht hoher verwerihen, die etwas reichlichere Zufuhr hat 
jedoch ziemlich ſchlanke Aufnahme gefunden. Roggenmebl etwas feſter. — 
Weizen beſſerte ſich im Werthe unter mäßigem Umſaß. Dedungstäufe 
ſcheinen Hauptquelle der Nachfrage zu ſein. — Hafer loco matt, Termine 
hielt man feſter, es gab jedoch wenig Käufer. — Rüböl in äußerſt beſchränk⸗ 
tem Verkehr und in matter Haltung. — Spiritus hat ſich im Werthe aber⸗ 
— etwas gebeſſert. Die Kaufluſt blieb dem ſehr vorſichtigen Angebot 

rlegen. 


Weizen loco 175—210 M. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 


weißer märkiſcher — M. ab Bahn bez., gelber mecklenburger — M. bez., 
gelber märkiſcher — M. ab Bahn bez., weißbunter polniſcher — M. ab 

ahn, ordinär gelb rumäniſcher — M. bez., pr. Februar⸗Marz — M. 
bez, pr. April⸗Mai 195 —196% M. bez., pr. Mai⸗Juni 199% —201 M. 
bez., pr. Juni⸗Juli 203% — 205 M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungs⸗ 
preis — M. — Roggen loco 147—162 M. pro 1000 Kilogr. nach Qualität 
gefordert, ruſſiſcher 1474 —150 M. bez., polniſcher 150 —152 M. bez., 
inländiſcher 156—160 ab Bahn bez., pr. Januar⸗Februar u M. 
ben, pr. Frühjahr 151—152 M. bez., pr. Mai⸗Juni 150 —151 M. bez., 
pr. Juni-Juli 150 —150 % M. bez., per Juli⸗Auguſt — M bez. — Gekün⸗ 
digt — Eine. Kündigungspreis — M. — Gerſte loco 132 —180 M. nach 
Qualität gefordert. — Hafer per 1000 Kilo loco 135—180 M. nach Qualität 
gefordert, oſtpreußiſcher 150—171 M., weſtpreußiſcher 150—171 M, ruſſiſcher 
150-172 M., pommerſcher 165 —174 M. bez., medlenburgiſcher 165—174 M. 
bez., böhmiſcher 165 —174 M. ab Bahn bez., ſächſiſcher 165—174 M. ab 
Bahn bez., pr. Januar⸗ Februar — M. bez., pr. Frühjahr 161, —161 M. 
bei., pt. Mai⸗Juni 162, — 163 M. bez., pr. Juni⸗Jull — . bez. — 
Gekündigt — Eins. Kündigungspreis — M. — Erbſen: Kochwaare 172 bis 
210 M., Futterwaare 165—170 M. — Weizenmehl pr. 100 Kilo Br. unver⸗ 
ſteuert incl. Sad Nr. O: 27,00 — 26,00 M. bez., Nr. 00: — M. bez., Nr. 0 
und 1: 25,50 24,00 M. bez. — Roggenmehl Nr. C: 23,50—22.00 M., 
Nr. O und I: 21,00 — 19,50 M bez. Roggenmehl Nr. 0 und 1: pr. Jannar⸗ 
Februar 20,80 M. bez., pr. Februar⸗März 20,80 M. bez., pr. März⸗April 
20,90 M. dez., Fr. April⸗Mal 21 M. bez., pr. Mai⸗Juni 21,05 M. bez., 
pr. Juni⸗Juli 21,15 M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 21,15 M. bez. — Gekündigt 
— tur. Kündigungspreis — M. — Oelſaaten: Raps — M., Rübſen 
— M. nach Qualität bez. — Müböl per 100 Kilo loco ohne Faß 63,5 
M. bez. mit Faß — M. bez, pr. Januar⸗Februar 64 M. bez., pr. Fe⸗ 
bruar⸗März 64 M. bs pr. April⸗Mai 64,2 M. bez., pr. Mai⸗Juni 64,5 
M. bez., pr. Sept.⸗Octoher 64,2 M. bez. — Gekündigt — Ctur. Sün- 
digungspreis — M. — Leinöl loco — M. bez. — Petroleum loco 31 M. 
bez, per 100 Kilo incl. Faß, pr. Januar⸗Februar 28,3 M. bez., pr. Februar⸗ 
3 27,5 M. 3. Abgelaufene Anmeldungen — M. bez., pr. il⸗Mai 
— M. bez., pr.: Septbr.⸗October 26 Br. bez. — Gekünpigt — Etur. Kun⸗ 


— M. bez., pr. April⸗Mai 47,5—8 M. bez., 
M. bey, pr. Juli; 


45,9 Mark. 


© Breslau, 8. Febr., 3% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war für Getreide etwas feſter bei ſtärkerem Angebot und unverän⸗ 
derten Preiſen. > , 
Weizen, nur feine Qualitäten beachtet, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 15,70 bis 18,00 — 19,50 Mark, gelber 15,50—16,75—18,50 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 1 55 

Roggen in matter Haltung, per 100 Kilogr. 14,00 bis 14,75 bis 16,25 
Mark, fete Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte, wenig verändert, per 100 Kilogr. 12,50 —14,50 bie 15,50 Mark, 
weiße 16,00 —17,00 Mark. f 
an BE per 100 Kilogr. 15,00—16,30 bis 17,69 Mark, 
einſter über ij. 

Mais angeboten, per 100 Kilogr. 10,50—11,50 Mark. i 

Erbſen gut behauptet, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mark. 

Bohnen blieben vernachlaſſigt, per 100 Kilogr. 14,80—15,80—16,50 Mk. 

Lupinen ſchwer verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 9,60 — 11,30 Park, 
blaue 9,50 — 11,40 Mark. ee 4 ä 

Diden mehr 1 per 160 Kilogr. 16--17 18 Mart. 

Oelſa aten ohne Aenderung. 

Schlaglein matter. N a 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
27 — 25 — 22 


Schlag⸗Leinſaat . 27 8 
Winterraps. 30, — MH. ya 
Winterrübſen 29 — 8 — en 
Sommerrübſen 30 25 29 25 27 50 
Leindotter 26 — 25 — Bu 


RNapskuchen preißhaltend, pr. 50 Kilogr. 7,80— . 

Lein kuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 920-970 Mart. ’ 

Kleeſamen gut verkäuflich, rother höher gehalten, pr. 50 Kilegı. 4055 
1 3 Be preishaltend, pr. 50 Kilogr. 61—64--73—76 Mart, 
ochfeiner über . 

Thymothee fehr feſt, pr. 50 Stilogs- 30—32—34 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 
ii Sternwarte zu Breslau. 5 


ebruar 7. 8. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 1 
een bei 0° ver 326% 39% 3065 
Luftwirmeeee — 150 — 356 | — 59 
Dunftdeud .........-- : 1,08: 9 1411 1.08 
Dunſtſattigung 22 Cl. 92 pCt. 94 pCt. 
San | S. 2 | SO. 2 S0. 1 
Wetter trübe. beiter. beiter. 

Breslau, 8. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 34 Em. U.-B. — Mr. 50 C. 
CEisſtand. 


Breslau⸗Warſchauer Eiſenba 1. Geſellſchaft. 


Einnahme pro Monat Januar 1876 beträgt: 


proviſoriſch definitiv 

a. aus dem Perſonen⸗Verk erh 1,222 M. 10,025 M. 
„ „„ Guüter⸗Ver kehr 21,619 „ 21,060 „ 
ea Evo Ta oonk oa eur aeg 1,530 „ 
7 Summa 32,841 M. 32,615 M. 

pro 1876 mehrt 2 7 226 „ 


[497] Direction. 


Nur echten Astrach. Caviar 


in ſchöner hellgrauer Waare 496] 
verſendet gegen Nachnahme das Brutto⸗Pfund mit 4, 25 Marl 


C. Goralozik, Myslowitz. 


Verantwortlicher Redactcur: Dr. Stein. 
Druc von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in 
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